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    Kirschernte

      Es war wieder einmal soweit: Im Garten der Familie Jonas waren die Kirschen reif, und die Ernte begann. Es gab zwar nur einen einzigen Kirschbaum, doch der war mittlerweile so riesig, dass Tante Mathilda das ganze Jahr davon ihren berühmten Kirschkuchen backen konnte. Dies war auch der Grund, warum Justus notgedrungen beim Pflücken half. Er liebte den Kirschkuchen seiner Tante. 

      Justus hockte hoch oben auf der Leiter und wagte es kaum hinabzublicken. So ganz schwindelfrei war er nämlich nicht. Unten stand Tante Mathilda und fuchtelte wild mit den Armen. »Justus, du musst die Kirschen ganz oben pflücken! Das sind die besten. Sonst fressen die Vögel sie weg.« 

      »Und was ist, wenn ich runterfalle? Wieso können Kirschen eigentlich nicht auf dem Boden wachsen, so wie Erdbeeren?«

      Mittlerweile war auch Onkel Titus aus seinem Schuppen mit Lieblingsschrott gekommen. Grinsend schaute er nach oben in den Baum. »Da siehst du mal Justus, wie schwer es ist, Kirschen zu pflücken. Diese Kletterei habe ich die letzten zwanzig Jahre für Mathilda gemacht. Jetzt ist endlich die Jugend an der Reihe. Wir könnten den Baum ja absägen, dann kann man die Kirschen im Sitzen ernten.« 

      Tante Mathilda fand das gar nicht lustig und warf mit einer Kirsche nach ihm. »Untersteh dich, Titus! Ich bin froh, dass der Baum so toll gewachsen ist. Ohne diese wunderbaren Kirschen würde ich niemals den Kirschkuchenwettbewerb von Rocky Beach gewinnen. Nein, nein, den Baum rührt niemand an.« Dann lachte sie plötzlich laut: »Aber ich kann ja auch mal einen anderen Kuchen backen. Wie wär’s zum Beispiel mit einer Knoblauchtorte?«

       »Oh nein! Ich pflück ja schon weiter«, lachte Justus. 

      In diesem Moment kamen seine beiden Freunde, Bob Andrews und Peter Shaw, durch die große Toreinfahrt auf den Hof gefahren. Peter entdeckte Justus hoch oben im Baum. »Just! Was machst du denn da? Trainierst du als Kletteraffe?« 

      »Ha! Ha! Ha! Sehr witzig. Sieht man nicht, was ich hier mache? Ich pflücke Kirschen. Und wenn ihr beide mir jetzt helft, dann fressen die Vögel nicht alle weg. Ihr wisst ja: Ohne Kirschen kein Kuchen. Was ist? Habt ihr etwa Angst hochzuklettern?« Das ließ sich Peter nicht zweimal sagen. Der sportliche Junge hatte zwar vor vielen Dingen Angst, aber bestimmt nicht vor dem Klettern. Mit einem großen Satz sprang er an einen Ast und zog sich in Windeseile hoch. »So macht das ein richtiger Kletteraffe«, lachte er. »Bis du den Wipfel erreicht hast, Just, hab ich schon alle Kirschen abgepflückt. Los, Bob, mir nach! Es geht um den Kirschkuchen.«
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      Die nächsten zwei Stunden saßen die drei ???, wie sich die drei Jungen als Detektive nannten, im Baum und pflückten einen Eimer Kirschen nach dem anderen. Unten stand Tante Mathilda und schüttete die Früchte in Holzkisten. »Also dieses Jahr hängen besonders viele am Baum. Ich weiß gar nicht, ob ich genügend Einweckgläser habe. Sonst muss ich Titus noch mal in die Stadt zu  Mr Porter schicken. Er hat in seinem Laden glücklicherweise alles – auch Einweckgläser.« 

      Natürlich landete nicht jede der gepflückten Kirschen im Eimer. Viele der dunkelroten Früchte verschwanden in einem der Münder der drei Freunde. Nach einer Weile fühlte Justus, wie sein Magen zu rumoren begann. »So, ich glaube, für heute reicht es. Wenn ich noch mehr Kirschen esse, dann gibt es einen großen Knall, und ich bin geplatzt.«

      Bob sah auf die Uhr. »Mein Vater müsste bald kommen. Er hat eine Überraschung für uns.« 

      Justus kletterte eilig die Leiter herunter. »Das sagst du jetzt erst? Immer wenn dein Vater bisher eine Überraschung für uns hatte, dann wurde es spannend. Hat er eine Andeutung gemacht?«

      »Nein, keine Ahnung. Er sagte nur, es würde hoch hinaufgehen. He! Da kommt er gerade.«

      Mister Andrews arbeitete bei einer großen Tageszeitung in Los Angeles, war aber oft für Reportagen unterwegs. »Hallo, Dad«, begrüßte ihn Bob. »Ich hab den anderen schon von der Überraschung erzählt. Was ist es denn?«

      Sein Vater sah ihn geheimnisvoll an. »Wartet nur ab. Wenn ich es euch jetzt schon erzähle, dann ist es ja keine Überraschung mehr. Oder soll ich dir auch schon die Weihnachtsgeschenke fürs nächste Jahr verraten?«

      »Nein, bloß nicht! Ich liebe Überraschungen.«

      »Gut. Nur so viel will ich euch sagen: Es geht hinauf in die Berge. Wenn ihr dabei sein wollt, müsst ihr einen ganzen Tag einplanen.« 

      Tante Mathilda hatte alles mitbekommen. »Ja, ja, lasst mich ruhig mit den Kirschen allein und geht auf Abenteuertour. Aber gut, es sind ja schließlich Ferien. Und wenn ihr weg seid, kann ich wenigstens ungestört die Kirschen einwecken. Aber ihr dürft nur mit, wenn es nicht gefährlich wird. Es wird doch nicht gefährlich, oder Mister Andrews?«

      Bobs Vater steckte sich eine Kirsche in den Mund. »Aber nein«, lachte er. »Ich pass schon auf die drei Jungs auf.«

      

    
    Affenrätsel

      Nachdem Peter mit seinen Eltern telefoniert hatte, um ihnen Bescheid zu sagen, ging es los. Zu dritt saßen die drei ??? auf dem Rücksitz des kleinen Sportwagens von Bobs Vater. Bob hielt es nun aber nicht mehr aus vor Ungeduld. »Dad, kannst du uns nicht einen klitzekleinen Tipp geben? Wohin genau fahren wir?«

      »Okay, ihr liebt ja Rätsel, und vielleicht kommt ihr selber drauf. Also: Die Vögel lachen darüber, Affen lieben es, und für Schildkröten ist es überhaupt nichts.«

      Peter runzelte die Stirn. »Hört sich an, als würden wir in den Zoo gehen? Was meinst du, Just? Du bist doch unser Superhirn.« Justus knetete seine Unterlippe. Das tat er immer, wenn er scharf nachdachte. »Vögel, Affen, Schildkröten? Hm, viel gemeinsam haben diese drei Tiere nicht. Ein Vogel kann fliegen, ein Affe kann klettern, und eine Schildkröte krabbelt am Boden herum.« 

      »Aber warum sollte der Affe es lieben?«, überlegte Bob laut. Plötzlich hatte Justus einen Verdacht. »Moment: Der Affe liebt das Klettern, also hat es was mit Klettern zu tun.« Bobs Vater grinste. »Gar nicht schlecht, ihr seid dicht dran.« 

      Mittlerweile waren sie weit oben in den Bergen angekommen. Links und rechts an der Straße standen riesige Bäume. »Wir fahren ja mitten durch den Wald«, staunte Peter. 

      »Und? Habt ihr schon eine Idee?«, fragte Mister Andrews und schaltete einen Gang runter. »Wir sind nämlich da.« 
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      Jetzt hatte Justus die Lösung. »Na klar, wieso bin ich nicht gleich darauf gekommen? Affen, Bäume, klettern … Wir fahren in einen Kletterpark, oder?« 

      Bobs Vater nahm für einen kurzen Moment die Hände vom Lenkrad und applaudierte. »Bravo! Richtig kombiniert. Es stimmt tatsächlich. Hier oben hat nämlich genau vor einer Woche ein großer Kletterpark eröffnet. Ich habe von meiner Zeitung den Auftrag bekommen, über den neuen Park eine Reportage zu schreiben. Und da ist es natürlich gut, wenn ich dazu die Meinung von ein paar Jungs wie euch habe.«

      In diesem Moment fuhren sie an einem großen Werbeschild vorbei. »Monkey Mountain Kletterpark«, las Bob vor. »Ein Affenpark. Das hört sich wirklich nach viel Kletterei an.« Nach wenigen Metern bogen sie von der Hauptstraße ab und fuhren auf einem steilen und holprigen Weg weiter den Berg hinauf. Dieser endete schließlich auf einem großen Parkplatz. »So, alle abschnallen, wir sind da«, lachte Mr Andrews. »Ich hoffe, Klettern macht euch Spaß?« 

      Peter war begeistert. »Na klar. Ich wollte schon immer einen Kletterpark besuchen. Je höher, desto besser.« Justus hingegen schien nicht so ganz begeistert zu sein. »Auch Affen fallen manchmal von den Bäumen. Ist das denn alles gut gesichert?« Mister Andrews beruhigte ihn. »Hundertprozentig, sonst hätten die Betreiber niemals eine Genehmigung bekommen. Das wird alles von den Behörden tausendmal geprüft. Da brauchst du dir keine Sorgen zu machen.« 

      Sie gingen jetzt durch ein großes Holztor, und ein kräftiger Mann mit Bart kam ihnen entgegen. Er trug einen Helm und eine Kletterausrüstung. 

      »Ah, ich denke, Sie müssen Mister Andrews sein«, begrüßte er sie freundlich. »Ich habe Sie schon erwartet. Ihre Zeitung hat mich informiert, dass Sie kommen. Mein Name ist Steve Landers. Ich bin der Leiter des Kletterparks.« Bobs Vater gab ihm die Hand. »Ja, und ich habe Verstärkung mitgebracht. Ich hoffe, das ist okay für Sie? Es sind sozusagen meine speziellen Kletterpark-Tester.« 

      »Natürlich, kein Problem. Alle sind herzlich eingeladen. Der Kletterpark ist für Kinder und Erwachsene. Kommen Sie! Ich zeige Ihnen, was wir alles zu bieten haben.«

      Neugierig gingen sie dem Besitzer des Parks hinterher. Staunend blickte Bob auf die hohen Bäume. »Mann, die sind ja riesig! Wenn man da runterfällt, ist man platt wie ein Pfannkuchen.« Justus wurde immer stiller. »Vielleicht hätten wir lieber baden gehen sollen«, murmelte er. 

      Schließlich erreichten sie einen großen Platz. Ringsum standen Bäume, die mit unzähligen Seilen verbunden waren. Man sah wackelige Brücken aus dünnen Stämmen, und überall hingen Strickleitern. Stolz sah Steve Landers nach oben. »Das ist also unser Monkey Mountain Kletterpark. Es war ein hartes Stück Arbeit, das alles hier aufzubauen. Für jeden gibt es die passende Schwierigkeitsstufe. Vom Anfänger bis zum Kletterprofi.« 
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      Beeindruckt sahen sich alle um. Obwohl der Kletterpark erst vor einigen Tagen eröffnet wurde, tummelten sich schon viele Besucher auf dem Gelände. »Ich bin froh, dass der Park so gut von den Gästen angenommen wird. Das war auch wichtig, denn so etwas aufzubauen ist nicht gerade billig. Was ist? Wollt ihr den Park kennenlernen? Ich schlage vor, wir machen zunächst einen kleinen Schnupperkurs und nehmen den Anfänger-Parcours.« 

      »Was ist denn ein Anfänger-Parcours?«, wollte Bob wissen. 

      »Nun, da geht es noch nicht so hoch hinauf. Aber einige schwierige Stellen müsst ihr dabei trotzdem überwinden.« 

      »Kein Problem«, grinste Peter. »Ich kann klettern wie ein Affe.« Steve Landers führte sie zu einer kleinen Hütte. »Zuerst müsst ihr das Kletterzeug und die Sicherheitsausrüstung anlegen. Hier hab ich schon mal für jeden einen Helm.« 

      Bobs Vater winkte ab. »Für mich nicht, danke. Ich verlasse mich auf das Urteil der drei Kletterprofis. Und außerdem muss ja jemand von unten Fotos machen. Schließlich soll das Ganze eine Reportage werden.« 

      Peter setzte sich den Helm auf. »Heißt das, dass wir in die Zeitung kommen?« Bob klopfte seinem Freund grinsend auf die Schulter. »Na klar. Und wenn Justus von oben runterfällt, dann kommen wir sogar auf die Titelseite.« Justus versuchte gerade, sich das Kletterzeug anzulegen. »Wie witzig! Vielleicht falle ich dir dabei ja sogar auf den Kopf. Dann kommen wir nicht nur in die Zeitung, sondern auch ins Fernsehen.« 

      Bobs Vater musste lachen. »Ach was. Da kann gar nichts passieren. Ich werde mich hier unten ein wenig umsehen. Viel Spaß bei der Kletterei!« 

      

    
    Tarzanflug

      Steve Landers führte die drei ??? zu einer langen Strickleiter. »So, hier fangen wir an. Einer nach dem andern klettert hoch, und dann wartet ihr oben auf dem kleinen Podest. Zuerst erkläre ich euch aber etwas zum Thema Sicherheit. In diesem Park verfügen wir über das sogenannte Schienensystem. Ihr hakt euch einmal zu Beginn in die Seile ein und seid dann für den ganzen Parcours gesichert. An einigen Stellen müsst ihr euch kurz aushaken und dann wieder einhaken. Bei dieser Selbstsicherung arbeitet ihr mit den zwei Karabinerhaken an eurem Kletterzeug. Hier gilt eine wichtige Grundregel: Niemals beide Sicherungen gleichzeitig aushaken!« 

      Peter preschte vor und sprang förmlich in die Strickleiter. »Los geht’s! Jetzt spielen wir Kletteraffen.« Es dauerte nur wenige Sekunden, und er hatte das Podest in einigen Metern Höhe erreicht. Anschließend folgte ihm Bob. »Ist überhaupt kein Problem, Just«, lachte dieser. »Das ist so leicht wie Treppensteigen.« Doch Justus hatte reichlich Mühe, die wackeligen Trittstufen der Leiter zu erklimmen. Aufmerksam wurde er dabei von Steve Landers beobachtet. »Gut gemacht, Jungs! Das war schon fast der anstrengendste Teil. Ich komme jetzt auch hoch.«
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      Als Nächstes ging es über eine wackelige Hängebrücke, und selbst Peter hatte etwas Respekt vor dieser Aufgabe. »Man darf nur nicht nach unten gucken«, stöhnte er. »Wer hier runterfällt, der kann seine Knochen sortieren.« 

      Justus versuchte, sich nichts anmerken zu lassen, und meisterte die Aufgabe gut. Von nun an ging es immer wieder über solche Brücken und wacklige Seilkonstruktionen. Schließlich erreichten die drei ??? ein weiteres Podest, wo sie sich kurz ausruhen konnten.

      »Nicht schlecht«, lobte Landers die drei. »Ihr seid schon fast richtige Kletterer. Jetzt starten wir mit dem großen Tarzanflug.« Justus schluckte nervös. »Was ist denn der große Tarzanflug?« 

      »Ganz einfach: Ihr werdet euch gleich an dieses Seil hängen und wie Tarzan damit nach unten sausen. Ihr kennt doch Tarzan, der sich an den Lianen von Baum zu Baum schwingt, oder?« Bob nickte. »Ja, das ist doch dieser Affenmensch, der im Urwald aufgewachsen ist.« 

      »Genau. Tarzan, der Dschungelheld. Einfach gut festhalten, und der Rest geht von allein. Unten landet ihr weich in aufgestapelten Strohballen.« 

      Mittlerweile stand auch Bobs Vater an dieser Stelle und winkte den drei ??? zu. »Wenn ihr gleich runtersaust, dann mache ich Fotos. Also immer schön lächeln.« Auch andere Schaulustige hatten sich versammelt und blickten nach oben. Zwischen den Menschen entdeckte Justus einen Mann, der sich gleich mehrere Kameras umgehängt hatte. »Merkwürdig«, murmelte er. »Das ist noch jemand von der Presse.«

      Wieder wollte Peter es als Erster wagen. »Okay, ich springe. Was Tarzan kann, kann ich schon lange.« 

      Steve Landers kontrollierte noch einmal die Klettergurte und Sicherungshaken. Dann reichte er Peter eine Schlaufe. »Wie gesagt, gut festhalten! Siehst du über dir die Rolle am Seil? Damit saust du gleich runter. Kann nichts passieren.« 

      Justus stand etwas abseits auf dem Podest. Komisch, je öfter jemand sagt, dass nichts passieren kann, umso mehr Angst bekomme ich, dachte er.

      Peter packte entschlossen das Halteseil und holte tief Luft. Doch gerade als er sich abstoßen wollte, kam er auf einmal aus dem Gleichgewicht und ließ vor Schreck das Halteseil los. »Mist!«, fluchte er. »Jetzt rauscht das Ding ohne mich ab.« 

      Alle verfolgten, wie das Seil an der Rolle mit hoher Geschwindigkeit nach unten schoss. Dann aber, bereits nach wenigen Metern, begann die Laufrolle, leicht zu zittern, und plötzlich löste sich die ganze Konstruktion und stürzte in die Tiefe. Unten rannte die Menge erschrocken auseinander, und der Mann mit den vielen Kameras schoss ein Foto nach dem anderen. Bobs Vater starrte entsetzt nach oben. »Peter!«, schrie er aufgeregt. »Ist alles okay bei dir? Was ist passiert?«
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      Dieser konnte immer noch nicht fassen, was gerade geschehen war. »Das gibt’s doch gar nicht«, stotterte er. »Hätte ich das Seil nicht losgelassen, dann wäre ich auf den Boden geknallt.« Auch Steve Landers war geschockt. »Das ist unmöglich. Die Rolle kann sich nicht einfach vom Seil lösen.« Justus zog Peter schnell noch weiter zurück auf das sichere Podest. »Etwas ist nur solange unmöglich, bis es passiert«, sagte er. »Mir reicht es mit der Kletterei.« Auch Bob hatte genug. »Vielleicht ist das doch nur was für Affen, nicht für Kinder.« Mit hängendem Kopf zeigte Steve Landers den drei ??? den Rückweg. »Ich finde keine Worte, wie leid mir das tut.« 

      Der Weg führte sie wieder über die wackeligen Bretter. Diesmal war es Peter, der sich als Letzter über die Hängebrücke traute. Noch immer saß ihm der Schreck in den Knochen, und er tastete sich ängstlich vorwärts. In dem Moment geschah das Unfassbare: Kurz bevor Peter das Podest auf der anderen Seite erreicht hatte, krachte es plötzlich unter ihm. »Das Brett!«, brüllte Justus. »Unter dir ist das Brett gebrochen!« 

      Peter hatte keine Chance und stürzte. Krachend landete das zersplitterte Holz am Boden. »Nimm meine Hand!«, schrie Bob, doch er konnte seinen Freund nicht packen. Justus griff schnell nach dem Sicherheitsseil und umklammerte es, so fest er konnte. »Nicht bewegen, Peter! Ich hab dich!«

      Jetzt zeigte sich, wie wichtig das Sicherungssystem war. Obwohl die Hängebrücke zerstört war, funktionierte das Sicherheitsseil und rettete Peter vor dem Absturz. Innerhalb von Sekunden war auch Steve Landers bei ihnen, und mit vereinten Kräften zogen sie Peter hinauf. 

      »Das darf einfach nicht wahr sein«, keuchte Steve Landers verzweifelt. »Zwei Pannen hintereinander. Ich bin völlig fertig. Gerade gestern wurde die Anlage komplett überprüft. Sie ist nagelneu und hundertprozentig sicher.« 

      Aus dem Augenwinkel bemerkte Justus wieder den Reporter mit den vielen Kameras unter ihnen. Nachdenklich knetete er mit Daumen und Zeigefinger seine Unterlippe. »Also wenn Sie mich fragen, Mr Landers: Hier stimmt was nicht.«

      

    
    Sabotage!

      Unten wurden die drei ??? von Bobs Vater erwartet. »Ist wirklich niemandem etwas passiert? Ich bin fast verrückt geworden vor Angst, als ich den Unfall mit ansehen musste. Es ist alles meine Schuld. Ich hätte euch niemals mitnehmen dürfen.«

      Steve Landers unterbrach ihn. »Nein, Sie haben keine Schuld. Es gibt nur einen Menschen, der sich dafür verantworten muss – und das bin ich. Ich allein trage die Verantwortung für den Kletterpark. Ich werde die gesamte Kletteranlage bis auf Weiteres schließen.« Landers’ Stimme zitterte vor Aufregung. 

      Justus zog seine beiden Freunde zu sich. »Los kommt, ich will mir das zerbrochene Holz noch einmal genauer ansehen.« Mittlerweile waren die meisten Menschen wieder verschwunden, und auch von dem Reporter war nichts mehr zu sehen. Justus hob eines der Holzteile auf. Ein kurzer Blick genügte, und er wusste, was geschehen war. »Der Fall ist eindeutig! Hier: Das Brett ist angesägt worden. So war es nur eine Sache der Zeit, bis es zerbrach. Peter hat es zufällig erwischt.« 
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      Bob wischte sich seine Brille am T-Shirt sauber. »Du meinst also, jemand hat das mit Absicht getan?«

      »Ja, es gibt keinen Zweifel. Wir haben es mit Sabotage zu tun. Lasst uns zur Sicherheit noch die abgefallene Rolle von der Tarzanbahn ansehen. Mich würde es nicht wundern, wenn wir hier etwas Ähnliches entdecken.« 

      Noch immer lag die Rolle auf dem weichen Waldboden. Peter hob sie auf. »Seht ihr, wie tief die hier eingeschlagen ist? Ich möchte nicht wissen, wie viele Knochen ich mir gebrochen hätte.« Bob nahm ihm die Rolle aus der Hand und untersuchte sie. »Justus hat recht. Hier: An zwei Stellen wurden Schrauben gelöst. Das ist so, als würde man bei einem Rad die Muttern von der Achse lockern. Früher oder später fällt dann das ganze Teil ab.« Peter schüttelte den Kopf. »Ich kann das immer noch nicht glauben. Zweimal gab es Sabotage, und gleich zweimal erwischt es mich. Ein verrückter Zufall.« Justus knetete wieder seine Unterlippe. »Ob es wirklich Zufall war, werden wir herausfinden. Los, wir müssen Mr Andrews und Mr Landers von unseren Entdeckungen berichten.«

      Steve Landers konnte es zunächst nicht glauben. Doch als er die beiden Beweisstücke vorgelegt bekam, gab es auch für ihn keinen Zweifel mehr. »Die Tatsachen lassen keinen anderen Schluss zu: Hier ist Sabotage im Spiel. Jemand will mich und meinen Park ruinieren.« Er war kreidebleich und musste sich auf einen Baumstumpf setzen. »Wenn das an die Öffentlichkeit kommt, bin ich erledigt.«

      Bobs Vater sah den Leiter des Kletterparks nachdenklich an. »Ich werde meinen Bericht zurückhalten, bis alles geklärt ist. Sind Sie vielleicht erpresst worden? Hat jemand Geld von Ihnen gefordert?«

      »Nein, in keinster Weise. Für mich kommt das alles aus heiterem Himmel.« 

      Bob mischte sich ein. »Wer könnte denn ein Interesse daran haben, Ihnen zu schaden? Haben Sie Feinde, oder gibt es Menschen, die Ihnen den Park nicht gönnen?« 

      »Nein, im Gegenteil. Ich habe sehr viele Freunde, die mich beim Bau des Parks unterstützt haben. Genauso wie ich, glauben alle fest an den Erfolg. Kletterparks sind sehr beliebt geworden. Darum werden auch so viele neue Anlagen gebaut.« 
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      Justus hatte plötzlich einen Verdacht. »Gibt es in der Nähe noch andere Kletterparks? Vielleicht will Ihnen ein Konkurrent schaden?«

      Steve Landers runzelte die Stirn. »Der nächste Park ist in der Nähe von Rocky Beach. Er hat fast zeitgleich mit unserem Monkey Mountain Park eröffnet. Nur klettert man dort nicht an echten Bäumen mitten im Wald. Stattdessen hat man riesige Pfähle im Boden verankert. Es ist sozusagen ein künstlicher Wald, und er befindet sich fast am Meer. Darum heißt der Park auch Ocean Kletterpark. Ich werde den Vorfall auf jeden Fall der Polizei melden.«

      Wenig später setzten sich alle wieder in den Wagen von Bobs Vater, und sie fuhren zurück nach Rocky Beach. Die drei ??? verabredeten sich für den nächsten Morgen auf dem Schrottplatz.

      Justus erzählte seiner Tante lieber nichts von den mysteriösen Vorgängen im Kletterpark. Sie machte sich immer schnell Sorgen. Tante Mathilda stand noch spät am Abend in der Küche und kochte Kirschen ein. »Dieses Jahr habe ich den Rekord gebrochen«, strahlte sie und wischte sich erschöpft mit einem Tuch den Schweiß aus dem Gesicht. »Das ganze Kellerregal ist voll mit Einweckgläsern.« Justus stopfte sich eine Handvoll Kirschen in den Mund. »Dann ist der Kirschkuchen für das Jahr gesichert«, lachte er. »Das ist zumindest mal eine gute Nachricht.«

      

    
    Tatort Kletterpark

      Am nächsten Morgen trafen Peter und Bob wie verabredet auf dem Schrottplatz ein. Der Kirschbaum war fast leergepflückt, und nur noch ein paar Vögel kümmerten sich um die letzten Früchte hoch oben in den Ästen. Tante Mathilda hatte den Frühstückstisch auf der Veranda gedeckt und den ersten Kirschkuchen der Saison in die Mitte gestellt. Zur Feier des Tages stand sogar ein kleiner Kerzenleuchter daneben. Onkel Titus legte kurz seine Zeitung beiseite. »Guten Morgen, Jungs. So früh schon auf den Beinen? Und das in den Ferien! Was habt ihr vor?« 

      Justus sah seine beiden Freunde kurz scharf an. Auch sein Onkel sollte nicht wissen, was im Kletterpark vorgefallen war. Bob setzte sich. »Nun ja, wir wollen an den Strand zum Surfen. Und morgens sind die Wellen immer besonders gut.« 

      So ganz glaubte es ihm Onkel Titus anscheinend nicht, aber er vertiefte sich wieder in seine Zeitung. »So so, morgens sind also die Wellen am besten. Aber mir kann es egal sein, was ihr vorhabt. Erwachsene müssen ja nicht alles wissen. Macht nur keinen Blödsinn!« 

      Plötzlich riss Justus die Augen auf. Direkt auf der Rückseite der Zeitung sah man ein großes Foto von ihnen, wie sie hoch oben in den Seilen der Kletterbäume hingen. Darüber stand in fetten Buchstaben geschrieben: Tatort Kletterpark! Schrecklicher Unfall in 20 Meter Höhe! 

      Justus wusste, dass er sofort handeln musste. Es würde nicht mehr lange dauern, bis Onkel Titus die Zeitung umdrehte und das Foto erblickte. Fieberhaft dachte er nach. Sollte er einfach seinen Becher Kakao über die Zeitung schütten? Doch dann kam ihm der Zufall zur Hilfe: Als sein Onkel sich mit der Zeitung nach vorn beugte, berührte das Papier die Flamme der Kerze, und die Zeitung fing Feuer. Onkel Titus sprang entsetzt vom Stuhl auf. »Hilfe! Feuer!«

      Augenblicklich warf er die Zeitung zu Boden, schüttete den Rest seines Kaffees darüber und trampelte schließlich darauf herum. Die Flamme war so klein, dass es nicht besonders gefährlich geworden wäre, doch die Zeitungsblätter waren ruiniert. 

      Tante Mathilda kam aufgeregt auf die Veranda gelaufen. »Was ist denn das für ein Geschrei? Ist was passiert?« Onkel Titus beruhigte sie. »Nein, kein Problem. Die Zeitung hat plötzlich Feuer gefangen. Ich muss an die Kerze gekommen sein. Na egal, es stand sowieso nichts Spannendes in dem Käseblatt.«
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      Justus sammelte eilig die angekokelten Blätter auf. »Die Zeitung ist hin«, sagte er übertrieben laut. »Peter, Bob, kommt ihr mit? Ich werde sie gleich wegschmeißen.« 

      Verwundert sah Tante Mathilda den drei Jungen hinterher. »Ihr wollt zu dritt eine Zeitung in den Müll werfen?« Doch sie bekam darauf keine Antwort. »Seltsam mal wieder, diese Jungen«, wunderte sie sich. »Das muss an den Ferien liegen. Ohne Schule gehen bei den dreien merkwürdige Dinge im Kopf vor.« Onkel Titus grinste. »Lass sie nur. Ich war früher genauso.« 

      Eilig lief Justus mit der Zeitung hinter den Schuppen von Onkel Titus. Peter verstand immer noch nicht, was überhaupt geschehen war. »Just, was ist los? Was soll das mit der angebrannten Zeitung?« Vorsichtig breitete Justus die nasse Rückseite auf dem Boden aus. Genau in der Mitte des Fotos sah man ein großes Brandloch. »Habt ihr das denn nicht gesehen? Der Vorfall von gestern steht dick und fett in der Zeitung. Hier: Tatort Kletterpark.« 

      Aufgeregt lasen die drei ??? den Artikel, soweit es trotz Brandloch und Kaffeeflecken ging. Bob staunte nicht schlecht. »Das hört sich an, als wäre dort alles zusammengestürzt. Ein richtiger Sensationsbericht. Allein dieser Satz hier: Mehrere Kinder sind gerade noch einmal mit dem Leben davongekommen.« Justus faltete das Blatt ganz auseinander. »Geschrieben hat den Artikel ein gewisser Paul Mandock. Das ist bestimmt dieser Reporter gewesen, den wir beobachtet haben. Ist das ein Kollege von deinem Vater, Bob?«

      »Nein, mein Vater arbeitet bei einer anderen Zeitung in Los Angeles. Die würden so einen Artikel niemals schreiben. Eins ist auf jeden Fall klar: Alle, die das hier gelesen haben, werden den Monkey Mountain Kletterpark bestimmt nicht besuchen.« Peter sah das genauso. »Steve Landers kann einem leidtun. Er hat ja gesagt: Wenn das an die Öffentlichkeit kommt, dann ist er ruiniert.« 

      Justus hob die Zeitung wieder auf. »Und genau darum müssen wir etwas unternehmen, Freunde. Irgendjemand ist verantwortlich für die Sabotage. Ich habe den Kletterpark in der Nähe von Rocky Beach im Verdacht. Die hätten zumindest ein Motiv. Denn wenn es einen Kletterpark weniger gibt, dann bekommen die dort mehr Gäste. Los, wir fahren mal hin und sehen uns den Park genauer an.«

      

    
    Fall gelöst?

      Der Ocean Kletterpark lag direkt am Meer, und die drei ??? mussten nur immer geradeaus die lange Küstenstraße entlangfahren. Aus der Ferne hörten sie die Brandung und das Kreischen der Möwen. Peter wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht. »Das müssen heute riesige Brecher sein. Wären wir bloß an den Strand zum Wellenreiten gefahren.« Justus fuhr noch schneller. »Dann hätten wir aber keinen spannenden Fall zu lösen. In der Sonne liegen können wir noch die ganzen Ferien.«

      Nach etwa sieben Kilometern entdeckten sie ein großes Schild an der Straße. »Ocean Kletterpark«, las Bob. »Wir sind gleich da.« Wenig später konnten sie schon die hohen Holzpfähle der Kletteranlage erkennen. Auf jedem Pfahl wehten bunte Fahnen im Wind, und laute Kinderstimmen waren zu hören. Kurz darauf standen die drei ??? vor dem Eingang und stellten ihre Räder ab. Bob betrachtete den Eingangsbereich. Er sah aus wie ein riesiges Spinnennetz. Unzählige Seile verknoteten sich in einem zentralen Punkt in der Mitte. Dort hockte ein großer Affe aus Plastik und schlug sich mit beiden Fäusten auf die Brust. »Mich erinnert das eher an einen Jahrmarkt«, staunte er. 

      Aus Lautsprechern waren Urwaldgeräusche zu hören, und ab und zu erklang dumpf eine Trommel. Plötzlich kam ein Mann auf sie zu. Er sah aus, als würde er von einer Safari kommen. An seinem Hut steckte eine lange Feder. »Hereinspaziert, Jungs«, begrüßte er sie. »Willkommen im Ocean Kletterpark. Ihr seht alle drei mutig aus. Habt ihr Lust herauszufinden, wie mutig ihr seid? Hier könnt ihr eure Grenzen kennenlernen.« 
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      Justus blickte skeptisch nach oben. »Ich kenne meine Grenzen bereits. Wir wollen uns nur ein wenig umsehen.« Der Mann schien nichts dagegen zu haben. »Kein Problem«, lachte er. »Seht euch nur alles an. Im Ocean Kletterpark wird keiner gezwungen herumzuklettern. Wenn ihr irgendwelche Fragen habt, dann wendet euch einfach an mich. Ich heiße übrigens Edward Roney – aber alle nennen mich Ed. Aber sagt mal, irgendwoher kenne ich euch doch. Seid ihr schon einmal hier gewesen?« Peter schüttelte den Kopf. »Nein, ganz sicher nicht. Bis gestern wussten wir gar nicht, dass es hier einen Kletterpark gibt.«

      Ed Roney klopfte Peter auf die Schulter. »Dann habe ich mich geirrt. Ich bekomme jeden Tag so viele Leute zu Gesicht. Wahrscheinlich bin ich da etwas durcheinandergekommen. Viel Spaß, Jungs!«

      Kaum war er weg, zog Justus seine beiden Freunde zu sich. »Ich wette, der hat das Foto von uns in der Zeitung gesehen.« Bob nickte zustimmend. »Garantiert. Nur waren wir mit den Helmen auf den Köpfen nicht richtig zu erkennen. Aber eine Sache zeigt uns das: Dieser Ed hat den Artikel in der Zeitung gelesen. Das bedeutet, dass er sich für die Sache interessiert. Meiner Meinung nach passt alles zusammen. Mich würde es nicht wundern, wenn er in die Sabotage verwickelt ist. Vielleicht können wir diesmal den Fall ganz schnell lösen?« 

      »Ich weiß nicht«, unterbrach Peter. »Mir klingt das alles zu einfach. Wir haben nicht einen einzigen Beweis dafür. Nur weil der Monkey Mountain Kletterpark eine Konkurrenz für Edward Roney sein könnte, heißt das nicht, dass er hinter der Sabotage steckt. Just, was machen wir jetzt?«

      »Na, das, was Ed gesagt hat: Wir sehen uns um.«

      Im Kletterpark gab es eine Vielzahl an unterschiedlichen Parcours. Zwischen den hohen Pfählen waren unzählige Seile gespannt, an denen man sich heruntergleiten lassen konnte. Rings um die Kletteranlage standen viele kleine Buden. Hier konnte man Getränke, Bratwürste und Süßigkeiten kaufen. Jetzt erst bemerkten die drei ???, dass nicht viel los war im Park. Die lauten Stimmen kamen lediglich von einer Gruppe kleiner Kinder, die sich über ein flaches Seil am Boden hangelten. Plötzlich stand Ed Roney wieder neben ihnen. »Tja, leider ist mein Kletterpark seit heute recht leer. Niemand traut sich mehr auf die höheren Kletterwege. Die Knirpse hier dürfen nicht mal auf die kleine Affenschaukel. Und alles nur wegen diesem Zeitungsartikel.«

      Justus sah ihn interessiert an. »Was für ein Artikel?« Roney zog eine zusammengefaltete Zeitung aus der Tasche. »Na, dieser Artikel in dem Schmierblatt. Angeblich sollen bei einer anderen Kletteranlage drei Kinder fast abgestürzt sein. So etwas spricht sich natürlich sofort herum. Bei einem Kletterpark haben die meisten Leute Angst, dass ihnen etwas passieren könnte. Jetzt haben wir den Mist.« 

      Justus tat immer noch ahnungslos. »Aber diese Unfälle haben ja nicht bei Ihnen im Park stattgefunden. Hier ist doch alles sicher? Müssten dann nicht die Leute jetzt alle zu Ihnen kommen?«

      »Nein, den Besuchern ist es egal, wo ein Unfall passiert ist. So etwas schadet allen Kletterparks. Da machen die Leute keinen Unterschied. Ich kann nur hoffen, dass ich dadurch nicht in finanzielle Schwierigkeiten komme. Denn ohne Gäste habe ich keine Einnahmen. Und ohne Einnahmen kann ich den Laden zumachen. Ihr seht ja, wie wenig hier los ist. Ich hoffe, den Kollegen im Monkey Mountain Kletterpark geht es besser.« 

      Justus, Peter und Bob hatten genug gehört und verabschiedeten sich von Ed Roney. »Ihr könnt jederzeit wiederkommen«, rief er ihnen hinterher. »Ihr bekommt auch Freikarten. Seit heute Morgen bin ich froh, wenn hier überhaupt einer herumklettert.« 

      Die drei ??? lehnten dankend ab, denn sie hatten jetzt Wichtigeres zu tun, als in den Seilen herumzuklettern. Der Fall schien doch komplizierter zu sein als zunächst gedacht. 

      Bob lehnte sich an einen der dicken Holzstämme. »Meiner Meinung nach fällt Ed Roney erst einmal als Verdächtiger raus. Die schlechten Berichte über Kletterparks schaden ja auch ihm.« Peter nickte. »Stimmt. Es würde keinen Sinn ergeben, wenn Ed hinter der Sabotage im Monkey Mountain Kletterpark stecken würde. Wir stehen wieder am Anfang. Aber von allein wird nicht plötzlich eine Hängebrücke angesägt. Jemand muss einen Grund dafür haben. Uns fehlt das Motiv.«

      Mittlerweile kamen doch noch ein paar Gäste in den Park, und Ed Roney kontrollierte bei jedem Einzelnen das Kletterzeug. Anscheinend waren es Kletterprofis, denn schnell hatten die Neuangekommenen die höchsten Punkte der Anlage erreicht. Beeindruckt schaute Peter nach oben. »Nicht schlecht. Die machen das garantiert nicht zum ersten Mal.«

      Plötzlich hörte Justus ein leises Klicken hinter sich. Er drehte sich neugierig um und sah vor einer kleinen Milchbar einen Mann, der sich mehrere Kameras um den Hals gehängt hatte. Unablässig schoss er Fotos von der Klettertruppe. Justus erkannte ihn sofort wieder. »He, Freunde, dort hinten an der Bar sitzt unser eifriger Reporter. Es ist der Gleiche, der uns im Monkey Park über den Weg gelaufen ist.« 
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      Bob beobachtete den Mann unauffällig aus den Augenwinkeln. »Das muss derjenige sein, der den Artikel in der Zeitung geschrieben hat. Wie hieß der noch mal?«

      »Mandock. Paul Mandock«, sagte Justus.

      Peter war beeindruckt. »Just, wie kannst du dir so was merken? Dein Gehirn könnte ich gut für die Schule gebrauchen.« 

      »Tauscht doch einfach«, grinste Bob. »Dann macht Peter ab sofort immer die schlauen Sprüche.«

      Aber Justus hatte keine Zeit für Scherze. Er beobachtete konzentriert den eifrigen Reporter. »Ich wette, der würde sich freuen, wenn da oben einer abstürzt. Dann hätte er wieder eine Story für seine Zeitung.« 

      In diesem Moment rutschte tatsächlich einer der Kletterer von einem Balken ab. Doch sofort wurde er von dem Sicherungsseil gehalten. Augenblicklich sprang der Reporter auf und schoss ein Foto nach dem anderen. Auch Ed Roney hatte den Zwischenfall bemerkt und rief besorgt nach oben. »Alles klar bei euch? Braucht ihr Hilfe?« Einer der Männer schüttelte den Kopf und rief laut zurück. »Nein, Ed, alles in Ordnung. Kein Problem. Die Holzbalken sind nur ein bisschen feucht und rutschig. Anscheinend hat es in der Nacht geregnet.«

      Der Reporter an der Milchbar schien sich zu ärgern, dass nicht mehr passiert war. Mit grimmigem Gesicht setzte er sich wieder auf seinen Hocker und legte die Kamera auf den Tresen. Justus packte Peter und Bob am Arm. »Kommt! Wir bestellen uns einen Milchshake. Mir kommt da so ein Verdacht.« Neugierig folgten ihm seine beiden Freunde. 

      

    
    Drei Milchshakes 

      Eine blonde Frau an der Bar begrüßte sie freundlich. »Hallo, ihr drei. Was kann ich euch bringen?« Justus setzte sich direkt neben den Reporter. »Wir hätten gern drei Milchshakes. Für mich bitte einen mit Vanille.« Bob hatte plötzlich eine Idee. »Wenn Just einen mit Vanille nimmt, dann hätte ich gern einen mit Erdbeeren. Schöne rote Erdbeeren.« Jetzt verstand auch Peter. »Okay, ich nehme einen mit Blaubeeren. Blau ist meine Lieblingsfarbe.«

      Wenig später standen nebeneinander drei Milchshakes auf dem Tresen. Ein weißer, ein roter und ein blauer – die Farben der drei ???. Der Reporter sah die drei Jungs durch seine dunkle Sonnenbrille an. »Was seid ihr denn für ein komischer Verein? Ihr bestellt eure Drinks nach Farben?« Justus saugte an seinem Strohhalm. »Genau. Wir lieben Farben – und auch das Klettern.«
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      Da stutzte der Reporter. »Moment! Jetzt erkenne ich euch. Wart ihr nicht gestern im Monkey Mountain Kletterpark? Mit Helmen auf dem Kopf seht ihr ganz anders aus.« 

      »Stimmt«, nickte Bob. »Wir haben Ferien, und da wollten wir das mal ausprobieren. Und Sie? Klettern Sie auch?« 

      Der Mann schien etwas nervös zu werden. »Ich? Äh, nein. Ich mache gern Fotos. Ihr habt nicht zufällig heute in die Zeitung geschaut?« Peter schüttelte den Kopf. »Nö, Zeitung lesen ist langweilig. Wieso? Stand etwas Interessantes drin?« 

      Der Mann atmete erleichtert auf. »Nein, nein. Nur das alltägliche Blabla. Ich frage nur, weil ich selbst für einige Zeitungen arbeite.« Justus sah ihn mit großen Augen an. »So so. Dann sind Sie also ein Reporter?«

      »Richtig, mein Junge. Und zwar einer der Besten. Ich habe ein Gefühl dafür, wo gerade etwas Aufregendes geschieht. Vor einer Woche ist im Zoo in Los Angeles ein Elefant durch eine offen stehende Käfigtür ausgebrochen, und ich war ganz zufällig dabei. Sieben Autos hat das Tier platt getreten, bis sie ihn mit einer Kiste Schokolade in den Käfig zurückgelockt haben. Meine Fotos waren sensationell. Jede Zeitung in Kalifornien hat sie abgedruckt. Sowas lohnt sich.« 

      Justus schlürfte genussvoll den letzten Schluck aus seinem Milchshake. »Verstehe, Sie haben also die Fotos an die Zeitung verkauft?«

      »Klar, so läuft das Geschäft. Ich bin ein freier Reporter. Wenn ich eine spannende Geschichte habe, dann biete ich sie allen Zeitungen an. Je besser die Story ist, umso mehr Geld kann ich verlangen. So einfach ist die Sache. Heute Morgen war ich bei einem tollen Autounfall dabei. Zack, hab ich alles fotografiert und schon an drei Zeitungen verkauft. Leider hat’s nicht gebrannt, denn wenn’s richtig qualmt, dann gibt es noch mehr Geld für die Bilder. Es war diesmal nur ein Blechschaden.«

      »Und was hoffen Sie, hier zu fotografieren?«, fragte Peter. 

      »Mal sehen. Eben dachte ich, der Klettermax da oben fällt runter. Der hat sich dann aber doch noch gefangen. Gestern, da hab ich nämlich … ach, ist ja auch egal.« Justus sah den Reporter scharf an. »Erzählen Sie mal. Uns interessiert das. Was war gestern?«

      »Gar nichts! Meine Güte, ihr fragt einem aber auch Löcher in den Bauch. Aus euch würden auch gute Reporter werden. Immer schön neugierig bleiben, Jungs. So, jetzt muss ich aber los. Hier passiert heute nichts mehr. Ich glaube, ich fahre an den Strand. Vielleicht wird da gerade ein Surfer von einem Hai aufgefressen.« Lachend warf der Reporter ein paar Münzen auf den Tisch und schob sein leeres Glas zur Seite. »Einen schönen Tag. Man sieht sich.« 

       »Das wünsche ich Ihnen auch«, antwortete Justus mit fester Stimme. »Und viel Glück mit den Fotos – Mister Mandock.« 

      Der Mann zuckte zusammen. »He! Woher kennt ihr meinen Namen?«

      »Wieso? Sie heißen doch Mandock, oder? Paul Mandock.« Justus nahm jetzt seinen ganzen Mut zusammen. »Sie haben doch gestern die Fotos im Monkey Mountain Park von uns geschossen. Ihren Artikel haben wir übrigens auch gelesen. Sie verdienen also Geld damit, wenn anderen Leuten etwas Schlimmes passiert.«

      Paul Mandock stand der Mund weit offen. »Was seid ihr denn für komische Vögel? Ihr wusstet das die ganze Zeit? Und dennoch habt ihr mir die Fragen gestellt? Was soll das? Was wollt ihr von mir?«

      Bob mischte sich jetzt ein. »Wir wollen nur ein paar Antworten. Wie kann es zum Beispiel sein, dass Sie immer zufällig dabei sind, wenn etwas passiert? Wieso verschwindet ein Elefant, wenn Sie Ihre Kamera um den Hals hängen haben? Kann es vielleicht sein, dass Sie die Käfigtür geöffnet haben?« Der Mann schnappte nach Luft und bekam kein Wort mehr heraus. 

      Justus stand auf. »Das Brett gestern ist nicht von allein gebrochen. Es war angesägt. Und die zwei Schrauben an der Rolle der Tarzanbahn haben sich auch nicht von Geisterhand gelöst. Geben Sie zu: Sie sind zuvor hinaufgeklettert und haben die Kletteranlage sabotiert.«

      Für eine Weile herrschte Schweigen an der Milchbar. Die Frau hinter dem Tresen schien von der Unterhaltung kein Wort zu verstehen und sah alle nur mit großen Augen an. »Äh, möchte noch jemand etwas bestellen?«, fragte sie mit leiser Stimme. Niemand antwortete ihr. Paul Mandocks Gesicht war rot angelaufen. Dann platzte es förmlich aus ihm heraus. »Was fällt euch ein, mich zu beschuldigen? Ich bin in euren Augen vielleicht nur ein schmieriger Reporter, der mit dem Unglück anderer Leute sein Geld verdient. Aber deshalb würde ich niemals so etwas tun. Frechheit!« Wütend rutschte er von seinem Barhocker und stellte sich in voller Größe vor den drei ??? auf. »Und wenn ihr drei schon so schlau seid, dann hättet ihr auch bemerken können, dass ich nie im Leben so hoch klettern könnte. Wie sollte das funktionieren – mit einer Beinprothese.« Wütend humpelte er mit schnellen Schritten davon.
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      Justus wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Ich glaube, wir haben wieder den Falschen verdächtigt«, sagte er leise. »Der Mann hat tatsächlich nur ein Bein. Auf Bäume kann er damit bestimmt nicht klettern.«

      

    
    Holzlieferung

      Die drei ??? bezahlten ihre Milchshakes und verließen dann, so schnell wie möglich, den Ocean Kletterpark. Lange Zeit sprachen sie kein Wort. Erst, als sie wieder bei den Rädern standen, brach Bob das Schweigen. »Der Reporter hätte aber auf jeden Fall ein Motiv gehabt. Jeder gute Detektiv kann sich mal irren. Oder, Just?«

      »Das stimmt. Aber in diesem Fall haben wir uns schon zum zweiten Mal geirrt. Erst war es Ed Roney, jetzt Paul Mandock. Wir hätten noch mehr Beweise sammeln müssen, bevor wir es dem Reporter ins Gesicht sagen. Jemanden zu verdächtigen ist eine Sache. Es ihm aber direkt vorzuwerfen eine andere. Jeder ist unschuldig, bis man ihm das Gegenteil bewiesen hat. Ich schlage vor, wir handeln beim nächsten Mal nicht so voreilig.«

      Plötzlich wurde er von einer lauten Hupe unterbrochen. Ein riesiger Holztransporter kam langsam auf sie zu. Der Fahrer kurbelte das Seitenfenster herunter und steckte seinen Kopf heraus. »He! Ihr da! Nehmt eure Räder aus dem Weg, sonst fahr ich sie platt!« Peter schob sein Rad beiseite. »Wie höflich«, schimpfte er. »Das kann man auch netter sagen.« 

      Mit hohem Tempo fuhr der riesige Lastwagen durch den Seiteneingang des Ocean Kletterpark. Kurz dahinter blieb der Transporter stehen, und Ed Roney lief auf den Wagen zu. »Hallo, Mister Carter. Sie kommen spät. Ich habe das Holz schon viel früher erwartet.« 

      Der Fahrer stieg aus dem Truck und reichte dem Besitzer des Kletterparks die Hand. »Immer mit der Ruhe, Roney. Lieber spät als gar nicht. Wo soll ich die Baumstämme abladen? Das sind riesige Dinger. Größere Bäume findet man nur oben in den Rocky Hills. Da wo Ihr Konkurrent seinen Klettergarten aufgebaut hat.«

      Ed Roney sah ihn verärgert an. »Kletterpark, nicht Klettergarten. Klettern ist eine ernstzunehmende Sportart. Es gibt sogar Meisterschaften.« 

      Carter putzte sich die Nase mit einem dreckigen Taschentuch. »Nun regen Sie sich nicht auf. Mir soll es egal sein. Von mir aus können sie den ganzen Tag wie die Affen hier rumklettern. Ich bin Holzhändler und fertig. Also, wo soll ich die Stämme abladen?«

      »Gleich hier vorn. Ich will mit den Stämmen meinen Kletterpark erweitern. Es wird noch höher, noch anspruchsvoller und noch abenteuerlicher. Aber bitte Vorsicht beim Abladen. Ich möchte nicht, dass die Stämme beschädigt werden.«
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      »Sollen wir die vielleicht in Watte packen? Das sind doch keine Zuckerstangen. Wissen Sie, was so ein Baumstamm wiegt? Da können wir nicht drauf achten, dass kein Kratzer reinkommt. So, und nun alle Abstand halten! Das wird hier gleich ganz schön rumpeln.«

      Carter legte einen Hebel am Lastwagen um. Dann hob sich an einer Seite langsam die Ladefläche, und ein Stamm nach dem anderen krachte zu Boden. »So, das war’s. Hier ist die Rechnung. Ich nehm nur Bargeld.« 

      Ed Roney gab dem Holzhändler einen kleinen Stapel Scheine. »Mister Carter, Sie sagten, in den Rocky Hills gibt es tatsächlich noch längere Baumstämme. Kann man die eigentlich auch fällen? Für mich können die Kletterstangen gar nicht hoch genug sein.«

      Carter spuckte auf den Boden. »Können schon, aber ich darf nicht. Ich hab’s schon mal versucht. Aber das ganze Gebiet gehört diesem Kletterheini Steve Landers. Er hat das Gelände von seinem Opa geerbt. Ich hab ihm schon eine Menge Kohle für die Fällgenehmigung geboten, aber der Trottel will einfach nichts verkaufen. Er sagt, dass er niemals einen Baum absägen würde. So ein Quatsch! Als ob die Bäume laut Aua schreien würden. Idiot. Außerdem liebt er seinen Kletterpark über alles. Aber irgendwann hab ich ihn soweit, und ich kriege meine Bäume. So, genug gequatscht. Ich muss los. Drüben in Santa Monica brauchen die eine Ladung Kiefern für eine Möbelfabrik. In meinem Sägewerk werden die gerade fertig gemacht. Schönen Tag noch.« Mit diesen Worten öffnete er die Fahrertür und setzte sich wieder ans Steuer des Holzlasters.

      Die drei ??? hatten während des Gespräches dicht bei ihm gestanden und jedes Wort mitbekommen. Plötzlich ging Justus auf den Wagen zu und klopfte an die Tür. »Mister Carter, kann ich Sie für eine Sekunde sprechen?« Peter und Bob sahen ihren Freund verwundert an. Ed Roney war schon damit beschäftigt, die langen Holzstämme mit einem Zollstock zu vermessen.

      »Du willst mich sprechen«, lachte Carter. »Was bist du denn für ein Clown? Was willst du?«

      Justus schluckte. »Äh, ich wollte fragen, ob wir uns einmal Ihr Sägewerk ansehen dürfen. Wir müssen nämlich in den Ferien einen Aufsatz über Sägewerke schreiben.«

      Carter startete den Motor. »Damit beschäftigt ihr euch in der Schule heutzutage? Ich war froh, als man mir Lesen und Schreiben beigebracht hat damals. Mehr braucht man nicht zum Leben. Und selbst das hab ich schon fast wieder vergessen. Außer das Rechnen. Das ist wichtig, damit die Kunden einen beim Bezahlen nicht übers Ohr hauen. Aber von mir aus. Schaut euch das Sägewerk an. Einfach die Küstenstraße Richtung Norden fahren. Es ist mitten im Industriegebiet. So, und jetzt Füße einziehen, sonst fahr ich sie euch mit dem Wagen platt. Dann habt ihr Schwimmflossen.« Carter lachte über seinen Witz so laut, dass man kaum noch den Motor seines Lastwagens hörte. Wenig später war er verschwunden. 

      »Just, hast du einen Knall?«, schimpfte Peter sofort. »Was erzählst du für einen Blödsinn? Was ist das für eine Geschichte mit dem Aufsatz?«

      Bob begriff genauso wenig, was Justus damit bezweckte. »Nun sag schon? War dein Milchshake schlecht? Was soll das? Ich bin froh, wenn ich den schmierigen Typen nie wieder sehen muss. Der ist doch genauso blöd wie seine Holzstämme.« 

      Justus knetete wieder einmal seine Unterlippe. »Habt ihr denn nicht zugehört, was Carter gesagt hat? Er würde liebend gern die Bäume bei Steve Landers absägen. Aber der will ihm keine Genehmigung dafür geben.« 

      Nun ahnte Bob, worauf Justus hinauswollte. »He, jetzt verstehe ich langsam. Carter hätte auch ein Motiv für die Sabotage im Kletterpark. Denn wenn der Park pleitegeht, dann muss Landers vielleicht doch auf sein Angebot eingehen.« Peter setzte den Gedanken fort. »Logisch. Und pleite geht man, wenn keine Besucher mehr kommen. Und die kommen nicht, wenn sie Angst haben, dass etwas Schlimmes passieren könnte. Du hast recht, Just. Dieser Carter hat ein Motiv. Aber warum sollen wir uns sein Sägewerk angucken?«

      Justus schwang sich auf sein Fahrrad. »Ganz einfach. Ich will nicht wieder den Falschen beschuldigen. Diesmal brauchen wir für unseren Verdacht mehr Beweise. Und da kam mir die Idee mit dem Aufsatz über das Sägewerk. Vielleicht finden wir dort irgendetwas heraus. Los!«
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    Abgesägt

      Wenig später fuhren die drei ??? die Küstenstraße in Richtung Norden. Die Sonne spiegelte sich auf dem schwarzen Asphalt, und es war unerträglich heiß. »Wir hätten Carter fragen sollen, ob wir auf seinem Lastwagen mitfahren dürfen«, stöhnte Bob. Peter tippte sich an die Stirn. »Bist du verrückt? Hast du nicht gesehen, wie der gefahren ist? Ich möchte mal wissen, wie er seinen Führerschein gemacht hat.« Justus deutete auf ein rostiges Schild am Straßenrand. »Da geht es zum Industriegebiet. Wir müssen abbiegen.«

      Die Straße führte jetzt ins Landesinnere, und überall sah man kleine Fabriken und Lagerhäuser. Ganz am Ende wurde die Sicht von einem hohen Bretterzaun versperrt. In roter Farbe stand darauf geschrieben: Segerei Carter. Priwatbesiz. Betreden vaboten.

      Bob lehnte sein Rad an den Zaun. »Wir sind da. Carter hat tatsächlich recht gehabt: Lesen und Schreiben hat er nach der Schule wieder vergessen.« Auch Justus und Peter lehnten ihre Räder an den Bretterzaun und gingen durch den breiten Eingang. Peter sah sich nervös um. »Vielleicht war das doch nicht so eine gute Idee. Das sieht hier nicht sehr einladend aus.« Sie standen vor einer riesigen Halle. Das Blechdach war völlig verrostet und hatte an vielen Stellen große Löcher. Ringsherum lagerten Unmengen an langen Baumstämmen und Berge mit aufgestapelten Brettern. Vor der Halle parkte der große Holzlaster, und aus der Halle drangen die Geräusche von kreischenden Sägen. 

      Langsam gingen die drei ??? an dem Truck vorbei und standen schließlich vor einem kleinen Holzhäuschen. Die Scheiben waren eingeschlagen, und von innen hörte man eine raue Stimme. Justus erkannte sie sofort. »Leise! Das ist Carter. Er scheint zu telefonieren.« Vorsichtig schlichen sie näher und hockten sich unter das kaputte Fenster. Bob konnte einen kurzen Blick erhaschen. »Ja, es ist Carter. Er sitzt auf einem alten Bürostuhl und hat die Beine auf den Tisch gelegt.« Aufgeregt belauschten die drei ??? das Gespräch.

      »Hören Sie, das was ich Ihnen jetzt biete, bekommen Sie nie wieder. Ich will ja nicht Ihren verdammten ganzen Wald abholzen, sondern nur einen kleinen Teil. Warten Sie, Landers! Nicht auflegen! Ich hab einen Kunden, der zahlt reichlich Kohle für lange Bäume. Nun stellen Sie sich doch nicht so an. Landers? Landers? Mist, Idiot! Aufgelegt.«

      Peter zog Justus am T-Shirt. »Achtung! Carter kommt gleich raus. Wir müssen weg hier!«

      Blitzschnell entfernten sie sich wieder von der Hütte und schlenderten anschließend am Eingang entlang. Keine Sekunde zu früh, denn Carter kam kurz darauf wütend aus seiner Hütte gestürmt. Als er die drei erkannte, spuckte er auf den Boden. »Ach, ihr seid’s. Schneller als die Feuerwehr. Und das alles für einen lausigen Aufsatz? Als ich damals zur Schule gehen musste, hab ich mich lieber am Strand in die Sonne gelegt. Aber gut, ich hab ja versprochen, dass ihr euch hier umsehen dürft. Was soll ich euch zeigen?« 

      Justus ging auf ihn zu. »Wirklich nett von Ihnen, Mister Carter. Am besten, Sie zeigen uns alles. Den Weg vom Baumstamm bis zum fertigen Brett.« Wieder spuckte Carter auf den Boden. »Sehr gut. Dann sind wir schnell fertig. Die Sache ist nämlich ganz einfach. Das bekommt man auch ohne Schule hin: Die Baumstämme werden im Wald abgesägt, und dann kommen sie mit dem Holztransporter hier in die Sägerei. Dann geht’s ab auf das Förderband, und schon landen die Stämme in der Halle. Kommt mit! Wird aber ganz schön laut!«

      In der Halle herrschte tatsächlich ein ohrenbetäubender Lärm. Carter fuhr fort. »Jetzt wird mit der ersten Maschine die Rinde von den Stämmen geschält. Ruckzuck ist die weg. Und dann kommen die Sägen. Seht ihr die vielen Sägeblätter? Die schneiden die Stämme in Scheiben wie eine Brotschneidemaschine. Die Sägen sind scharf wie Haizähne und gehen durch das Holz wie Butter. Wenn da einer zu nahe kommt, dann gute Nacht. Der kommt auf der anderen Seite raus wie Wurstaufschnitt. Schön sauber in Scheiben geschnitten. Tja, und am Ende hat man viele dünne Bretter. Die hier gehen nach Santa Monica. Die bauen daraus Möbel. Mir ist es aber egal, was meine Kunden aus dem Holz machen. Von mir aus können die Zahnstocher schnitzen. Hauptsache, sie zahlen.«

      In der Halle arbeiteten nur wenige Männer. Alle trugen einen Gehörschutz, der aussah wie ein dicker Kopfhörer. Mit großem Abstand gingen die drei ??? an der riesigen Säge vorbei. Sie waren froh, als sie auf der anderen Seite die Halle wieder verlassen durften. Hier schichtete ein kleiner Kran die fertigen Bretter zu hohen Stapeln auf. »Das war’s schon, Jungs«, lachte Carter. »Die Bretter trocknen noch eine Weile in der Sonne und fertig. Ich möchte mal wissen, wie ihr daraus einen ganzen Aufsatz machen wollt. Ich hätte das in vier Sätzen erledigt.«
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      Bob hatte so getan, als hätte er auf seinem Notizblock alles mitgeschrieben. »Danke, Mister Carter. Und wo holen Sie das Holz her?«

      »Gute Frage, Kleiner. Das wird nämlich immer schwieriger. Früher, da konnte man herumfahren und absägen, was man wollte. Heute gibt es immer weniger Fällgenehmigungen. Die Waldbesitzer sind richtig komisch geworden. Dabei wächst das Zeug doch fast von allein nach. Da muss man manchmal ein bisschen nachhelfen, um die zu überzeugen. Ich brauch schließlich meine Bäume.«

      Justus wurde hellhörig. »Wie meinen Sie das: ein bisschen nachhelfen?«

      Carter streckte seine Hand aus und rieb Daumen und Zeigefinger. »Na, mit Kohle. Knete, Mäuse, Zaster. Geld regiert die Welt. Für ein paar gute Scheine wird so mancher Waldbesitzer weich.« Doch dann verfinsterte sich sein Gesicht. »Bei den meisten hilft es auf jeden Fall. Leider gibt es einige, die nicht so richtig wollen. Idioten eben. Aber die hab ich auch bald soweit. Kommt mit in mein Büro, dann gebe ich euch eine Cola aus!«

      Das Büro war die Holzhütte, und Carter ließ sich auf seinen dreckigen Stuhl fallen. »Klein, aber mein! Da hinten steht ein Kühlschrank. Bedient euch! Aber jeder nur eine. Ich will ja nicht arm werden.« Unauffällig ließ Justus seinen Blick durch das Büro schweifen. Plötzlich entdeckte er auf dem Schreibtisch eine aufgeschlagene Zeitung. Es war der Artikel des Reporters: Tatort Kletterpark. 

      Carter schien bemerkt zu haben, dass Justus auf die Zeitung schielte. »Hier, habt ihr das gelesen? Da sind drei Jungs oben in den Rocky Hills fast abgestürzt. Das hättet ihr sein können. Sehen euch sogar verdammt ähnlich. Haben die nichts Besseres zu tun, als in den Bäumen herumzuklettern wie die Affen? Irgendwann passiert wirklich mal etwas richtig Schlimmes. Dann können die ihre Kletterseile wieder abhaken und den Laden dichtmachen. Und ich werde mich totlachen, weil ich ihr Holz dann zum Brennholzpreis kaufen kann. Glaubt mir: Irgendwann wird was passieren. Ich weiß nicht wann, … aber irgendwann.«

      Die drei ??? hatten genug gehört. Sie hatten keine Zweifel mehr, dass Carter hinter der Sabotage steckte. Doch noch bevor sie ihre Cola ausgetrunken hatten, nahm Carter plötzlich eine riesige Axt von der Wand. Peter zuckte zusammen. »Was haben Sie vor?«, fragte er erschrocken. Carter spuckte auf die scharfe Axtklinge. »Keine Angst, ich will euch damit nicht die Ohren abhacken. Ich zeig euch, was ich in meiner Freizeit mache. Kommt mal mit! Ich betreibe nämlich Timbersport.«

      Bob runzelte die Stirn. »Timbersport? Was ist das denn?« Carter grinste. »Sportholzfällen. Das haben die Holzfäller erfunden. Da geht es darum, möglichst schnell Baumstämme zu zerlegen. Mit der Axt, mit der Handsäge und mit der Motorsäge. Timber ist übrigens der Ruf der Holzfäller, wenn ein Baum fällt. Passt auf, ich zeige euch mal an dem Baumstamm da drüben, wie schnell das geht.« Carter drehte sich seine Kappe auf dem Kopf nach hinten und holte tief Luft. Dann schlug er mit mächtigen Schlägen auf den Baumstamm ein. Holz zersplitterte und flog durch die Luft. Nach wenigen Sekunden war der Stamm durchtrennt. »Na bitte«, keuchte er. »Das war zwar kein Rekord, aber immerhin. Mit der Handsäge bin ich noch besser.« 
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      Justus wollte es jetzt genau wissen. »Haben Sie auch kleine Sägen? Ich meine Sägen, mit denen man etwas dünnere Bretter durchsägen kann. Oder zumindest ansägen?«

      Carter sah ihn verwundert an. »Hä? Wieso sollte ich Bretter nur ansägen? Was stellst du für bekloppte Fragen? Nein, natürlich wird immer ganz durchgesägt. Ein Holzfäller macht keine halben Sachen. Ich war übrigens die ganze letzte Woche mit meinen Jungs bei der kalifornischen Meisterschaft in San Francisco. Erst gestern sind wir spät abends zurückgekommen. Hat sich aber gelohnt. Wir haben den zweiten Platz gemacht. Hier, diesen Timbersport-Pokal haben wir gewonnen.« Justus blickte zerknirscht zu Boden. »Glückwunsch. Zweiter Platz ist toll. Danke, Mister Carter, wir müssen jetzt gehen.«

      »He, wartet! Gerade jetzt, wo es spannend wird. Ich könnte euch noch stundenlang von den Wettkämpfen erzählen.« Die drei ??? ließen sich aber nicht aufhalten und verschwanden einer nach dem anderen, während Carter wieder zu seiner Hütte ging und dort gegen die Wand spuckte. »Die Jugend von heute. Kein Interesse an nichts. Pah!«

      

    
    Spaghetti mit Fleischsoße

      Genervt gingen Justus, Peter und Bob zurück zu ihren Rädern. Immer noch kreischten aus der großen Halle unermüdlich die Sägen. »Schon wieder die falsche Spur«, seufzte Justus. »Und diesmal hätte ich schwören können, dass wir den Richtigen erwischt haben.« Peter schien eher erleichtert zu sein. »Was wäre, wenn Carter nicht in San Francisco gewesen wäre? Dann hätte er kein Alibi, und er wäre unser Hauptverdächtiger. Ich bin froh, dass wir uns nicht mit ihm anlegen müssen. Der hätte uns in seine Säge gesteckt und zu Wurstscheiben verarbeitet.« Bob musste lachen. »Genau. Drei ???-Wurst. Jetzt können wir wieder von vorn anfangen.«
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      Enttäuscht fuhren sie zurück in Richtung Rocky Beach. Plötzlich hörte Justus, wie sein Magen knurrte. »Apropos Wurst. Mir fällt gerade ein, dass wir den ganzen Tag noch nichts gegessen haben. Was haltet ihr davon, wenn wir erst einmal zum Schrottplatz zurückfahren? Tante Mathilda hat bestimmt was Leckeres gekocht, und mit leerem Magen kann ich nicht denken.« 

      Peter und Bob waren einverstanden, und wenig später erreichten sie das Haus der Familie Jonas. Onkel Titus war gerade dabei, eine Kiste voller Kirschgläser in den Keller zu tragen. »Hallo, Jungs! Ihr kommt genau richtig. Ich kann ein paar starke Hände gebrauchen. Helft mir doch mal mit den Gläsern! Mir tut schon der Rücken weh.« Die drei halfen natürlich sofort mit, denn immerhin ging es um ihren geliebten Kirschkuchen. 

      In der Zwischenzeit hatte Tante Mathilda den Tisch auf der Veranda gedeckt. »So, alle hinsetzen! Ihr seht ja völlig verhungert aus. Bedient euch! Heute gibt es Spaghetti mit Fleischsoße.« Spaghetti war mit Abstand Justus’ Lieblingsessen, und er füllte sich den Teller so auf, dass die Soße an den Seiten runterlief. »Lecker! Das ist bisher das Beste am heutigen Tag.«

      Onkel Titus hatte sich eine Serviette um den Hals gebunden. Das tat er immer, weil er Angst hatte, sein Hemd mit der Spaghettisoße vollzukleckern. »Sagt mal, geht ihr heute Nachmittag auch zu der großen Klettershow auf dem Marktplatz?« 

      Justus schüttete sich gerade einen riesen Haufen geriebenen Parmesankäse über die Nudeln. »Was für eine Klettershow?«, fragte er mit vollem Mund. 

      »Hat sich das nicht bis zu euch herumgesprochen? Ihr bekommt doch sonst immer alles mit. Der Besitzer des Monkey Mountain Kletterparks hat auf dem Marktplatz einiges aufgebaut. Ich war vorhin schon da, weil ich noch Einweckgläser bei Porter kaufen musste. Die wollen Werbung für ihren neuen Abenteuerpark machen.« 

      Tante Mathilda brachte noch mehr Nudeln. »Also für mich wäre das nichts. Mir reicht es schon, wenn ich auf unserer alten Klappleiter stehen muss. Selbst da bekomme ich Höhenangst. Irgendwann fällt da noch einer runter, und dann ist die Sache mit der Kletterei vorbei. Ich halte das für viel zu gefährlich.« Onkel Titus schüttelte den Kopf. »Ach was. Das ist doch alles gut gesichert. Die kennen sich da aus.«

      Justus war froh, dass Onkel Titus den Zeitungsartikel am Morgen nicht gelesen hatte. »Was wurde denn da genau aufgebaut, Onkel Titus?«

      »Mitten auf dem Marktplatz steht ein riesiger Baumstamm. Ich glaube, der ist sogar höher als die Kirche. Wenn ich an eurer Stelle wäre, dann würde ich mir das anschauen. Leider hab ich so viel auf dem Schrottplatz zu tun, ich kann nicht weg. Nachher erwarte ich noch eine Lieferung mit alten Autoreifen.« Tante Mathilda verzog das Gesicht. »Haben wir nicht langsam genug alte Autoreifen, Titus?« 

      »Nein, davon kann man nie genug haben. Die lassen sich gut stapeln und werden nicht schlecht.«

      

      Nach dem Essen entschieden die drei Freunde, zum Marktplatz zu fahren. Justus wischte sich mit einer Serviette die Nudelsoße aus dem Gesicht. »Wir sollten uns das ansehen. Ich wette, wir treffen dort Landers. Danke fürs Essen, Tante Mathilda. Wir müssen los.« 

      »Ja, ja, geht nur. Ich fühl mich hier wie in einem Restaurant. Nur mit dem Unterschied, dass keiner zahlt, wenn er verschwindet.«

      Der Schrottplatz lag nur wenige Minuten entfernt vom Marktplatz in Rocky Beach. Schon von Weitem konnte man den riesigen Baumstamm erblicken. »Dein Onkel hat nicht übertrieben«, staunte Bob. »Der ist wirklich groß. Ich möchte wissen, wie er befestigt ist.«

      Auf dem Marktplatz hatten sich schon viele Schaulustige versammelt und blickten respektvoll nach oben. Auch Kommissar Reynolds war dort und begrüßte die drei ???. »Jungs, nun seht euch das an. Langsam frage ich mich, ob es eine gute Entscheidung war.« Justus ging auf ihn zu und fragte neugierig nach. »Was für eine Entscheidung, Kommissar Reynolds?«

      »Na, dass ich diesem Steve Landers eine Ausnahmegenehmigung erteilt habe. Eine Genehmigung, dass er hier in Rocky Beach Werbung für seinen Kletterpark machen darf. Ich dachte, der kommt mit so ein paar kleinen Kletterstangen. Aber das hier sieht ja aus wie im Zirkus.« 
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      Auch Peter blickte nach oben. »Wie hält der lange Stamm eigentlich?« Der Kommissar nahm seine Dienstmütze ab und wischte sich mit einem geblümten Taschentuch den Schweiß von der Stirn. »Seht ihr an der Spitze diese drei Stahlseile? Sie halten den Baumstamm senkrecht. Die Seile verlaufen hoch oben über die Dächer und enden an drei schweren Betonklötzen. Ich kann nur hoffen, dass Mister Landers das alles gut berechnet hat. Denn wenn der Baumstamm umfällt, dann … Hoffen wir das Beste. He, da hinten kommt Mr Landers.«

      

    
    Höhenrettung 

      Der Besitzer des Kletterparks trug einen Helm und Kletterzeug. Als er die drei ??? erkannte, kam er direkt auf sie zu. »Hallo, Jungs. Das von gestern tut mir wirklich leid. Und dann noch dieser Artikel in der Zeitung. Ich stehe tief in eurer Schuld. Tja, seit gestern kommen nicht mehr viele Besucher in den Park. Sie haben Angst. Darum will ich heute mit dieser Demonstration zeigen, dass die Kletterei ungefährlich ist. Man muss natürlich einige Dinge beachten.«

      »Was werden Sie denn vorführen?«, fragte Peter interessiert. 

      »Mein Team zeigt mehrere Techniken der Kletterei. Das fängt an beim einfachen Hinaufklettern, bis zur kontrollierten Höhenrettung.«

      »Und was ist eine Höhenrettung?«, fragte Peter weiter. 

      »Nun, stellt euch vor, jemand hat sich in großer Höhe verletzt. Es ist egal, ob das auf einem Berg, in einer Seilbahn, auf einem Baugerüst oder eben auf einem Baum geschieht. Ziel ist es, die Person so schnell und sicher wie möglich wieder zurück auf den Boden zu bringen. Aber schaut es euch an. Ich will nicht zu viel verraten.« 

      Steve Landers ging zu einer Truppe Kletterer. Die Männer schnallten sich gerade Baumsteigeisen an. Diese Steigeisen besaßen einen spitzen Dorn aus Metall, den man wie eine Klaue in den Baumstamm rammen konnte. Gegenseitig sicherten sich die Männer, und Landers erklomm als Erster den Stamm. Bob staunte nicht schlecht. »Unglaublich! Der marschiert da hoch, als wäre es eine Leiter. Das beweist, dass der Mensch vom Affen abstammt.«

      Innerhalb kürzester Zeit hatte Steve Landers die oberste Spitze des Stammes erreicht, und die Menge auf dem Marktplatz applaudierte. Dann zog er in schwindelerregender Höhe ein kleines Megafon aus der Tasche. »Meine Damen und Herren. Wie Sie sehen, ist die Kletterei nur eine Frage der Technik. Ich werde nun einen kontrollierten Absturz einleiten. Bitte erschrecken Sie nicht. Alles ist geplant, und es kann nichts passieren. Ich möchte Ihnen damit demonstrieren, dass man auch in großer Höhe ohne Weiteres von professionellen Rettern sicher wieder auf den Boden zurückgebracht werden kann. Achtung! Es geht los!«

      Steve Landers steckte das Megafon wieder ein und nahm unvermittelt seine Hände vom Baumstamm. Sofort fiel er nach hinten und stürzte in die Tiefe. Die Menschen auf dem Marktplatz schrien laut auf, und einige hielten sich die Hände vor die Augen.  »Oh nein! Er stürzt ab!«
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      Doch Landers wurde nach wenigen Metern vom Sicherungsseil aufgefangen und hing jetzt kopfüber neben dem Stamm. Wieder nahm er sein Megafon. »Alles ist gut und läuft nach Plan. Machen Sie sich keine Sorgen. Beobachten Sie jetzt das Rettungsteam bei der Arbeit!«

      Justus aber beobachtete etwas ganz anderes. Etwas weiter entfernt rollte ein Motorrad auf den Marktplatz. Es war eine große Geländemaschine, auf der zwei Fahrer saßen. Sie stiegen ab und starrten nach oben. »Seltsam«, murmelte Justus. »Wir haben heute weit über dreißig Grad, und die beiden nehmen trotz der Hitze ihre Helme nicht ab.« Auch Bob wunderte sich. »Da! Jetzt zieht der eine etwas aus der Satteltasche und schleicht davon.« Justus erkannte den Gegenstand. »Ich weiß, was das ist. Onkel Titus hat so etwas auf dem Schrottplatz. Das ist ein Seitenschneider. Damit kann man fingerdicke Stahlseile durchtrennen, als wären sie aus Lakritz. Los! Ich will sehen, wo der Motorradfahrer damit hin will.«

      Mittlerweile hatte das Rettungsteam Landers erreicht, und die Männer legten ihm mehrere Gurte um. Mehr sahen die drei Freunde nicht von der Aktion, denn im selben Moment verschwanden sie in einer kleinen Seitenstraße. »Da ist der Typ«, flüsterte Peter und deutete auf den Parkplatz vor der Kirche. »Seht ihr, was ich sehe? Auf dem Platz steht einer von diesen Betonklötzen, an denen die Halteseile für den Kletterbaum verankert sind. Oh Mann! Der Typ geht direkt auf das Stahlseil zu.«

      Bob konnte kaum glauben, was er sah. »Der will doch mit der Monsterschere nicht etwa das Seil durchschneiden, oder?« Justus holte tief Luft. »Doch, er will. Wir müssen etwas unternehmen.«

      Ohne weiter nachzudenken, brüllte er den Motorradfahrer an. »He Sie! Was machen Sie da?« Erschrocken drehte sich der Mann um und ließ den Seitenschneider fallen. Dann rannte er davon. »Los! Hinterher!«, schrie Peter. »Den schnappen wir uns!«
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      Mit einem großen Satz sprang Peter über eine Parkbank vor der Kirche und nahm die Verfolgung auf. Doch der Mann mit dem Helm war nicht gerade langsam. Pfeilschnell rannte er vor Peter her. »Stehen bleiben! Bleiben Sie stehen!« Doch der Mann dachte nicht daran. Jetzt hatte er den Marktplatz erreicht und sprintete auf das Motorrad zu. Die zweite Person erkannte anscheinend, was geschehen war, und sprang auch auf die Maschine. Peter war dem Mann dicht auf den Fersen. Nur noch wenige Meter trennten die beiden. Im letzten Moment aber hechtete der Flüchtende hinten auf das Motorrad, und die beiden Fremden jagten mit durchdrehenden Reifen davon.

      Von all dem hatten die Menschen auf dem Marktplatz nichts mitbekommen. Sie applaudierten begeistert, als Landers vom Rettungsteam langsam an einem Seil heruntergelassen wurde. Wieder nahm er sein Megafon: »Meine Damen und Herren! Sie sehen, wie groß Sicherheit bei der Kletterei geschrieben wird. Darum würde es mich freuen, wenn ich den einen oder anderen in der nächsten Zeit im Monkey Mountain Kletterpark begrüßen dürfte.« Wieder klatschten alle jubelnd in die Hände, und Landers verbeugte sich.

      Peter konnte kaum sprechen, denn er war immer noch schrecklich außer Atem. »Der weiß gar nicht, welcher Katastrophe er entkommen ist.« Jetzt standen auch seine beiden Freunde neben ihm. Bob keuchte genauso. In der Hand hielt er den Seitenschneider. »Wenn wir nicht gekommen wären, dann hätte der Typ glatt das Seil durchtrennt. Der Baumstamm wäre dann genau aufs Polizeirevier gefallen … Was machen wir jetzt, Just?«

      »Wir müssen die Geschichte sofort Steve Landers erzählen. Er ist in großer Gefahr. Dreimal lagen wir mit unserem Verdacht daneben. Doch diesmal haben wir einen Beweis.«

      Bob nickte. »Stimmt. Nur fehlt uns jetzt der passende Täter. Der Fall wird immer komplizierter.«

      

    
    Erpressung

      Steve Landers war gerade dabei, sein Kletterzeug auszuziehen. Als er die drei auf sich zukommen sah, winkte er fröhlich. »Das war eine Show, oder? Ich kann mir jetzt kaum noch vorstellen, dass jemand Angst vor einem Kletterpark hat. Das Publikum war begeistert.«

      Als die drei ??? ihm aber von den Vorkommnissen berichteten, verfinsterte sich sein Gesicht. »Das … das kann ich kaum glauben«, stotterte er. »Wieso sollte jemand so etwas tun?« Justus sah sich unsicher um. »Das wissen wir auch nicht. Wir gehen aber davon aus, dass es immer ein und derselbe Täter ist. Nur das Motiv fehlt uns.« Landers sprach plötzlich sehr leise. »Da will mich einer fertigmachen. Ihr wisst ja, wenn die Leute Angst vor einem Kletterpark haben, dann muss ich den Laden dicht machen. Weiß noch jemand außer euch davon?« Peter schüttelte den Kopf. »Bisher nicht. Wir sollten aber Kommissar Reynolds verständigen.« Landers nickte langsam. »Ja, ihr habt recht: Die Gangster haben Leben aufs Spiel gesetzt. Wir müssen die Polizei einschalten.« 

      Kommissar Reynolds wollte gerade wieder ins Polizeirevier gehen, als ihn Mr Landers vor dem Eingang aufhielt. »Haben Sie einen Moment Zeit, Kommissar? Es ist wichtig.« 
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      Justus berichtete nun zum zweiten Mal von dem feigen Anschlagsversuch, und Bob zeigte den zurückgelassenen Seitenschneider. Der Kommissar war entsetzt: »Das ist ja eine unglaubliche Geschichte. Und das mitten in meiner Stadt. Da hätte jemand zu Tode kommen können. Ich werde sofort eine Spezialeinheit aus Los Angeles anfordern. Die Sache ist mir zu heiß. Bitte halten Sie sich telefonisch zur Verfügung, Mr Landers. Die Kollegen werden sich sofort bei Ihnen melden. Wirklich unglaublich das Ganze.« Mit diesen Worten verschwand er mit schnellen Schritten im Polizeirevier. 

      Landers sah ihm etwas ratlos hinterher. »Ob uns das jetzt weiterbringt? Die Täter können jede Sekunde wieder zuschlagen. Ich werde den Park erst einmal schließen. Das Risiko ist mir zu hoch.«

      Plötzlich klingelte sein Handy. »Nanu? Ist das etwa schon die Spezialeinheit aus Los Angeles? Das ging aber schnell. Ich schalte den Lautsprecher ein. Ja, hier ist Steve Landers?«

      Auf der anderen Seite der Leitung meldete sich eine sonderbare Stimme. Sie klang technisch verfremdet. »Hören Sie gut zu, was ich Ihnen sage: Ich verlange tausend Dollar in kleinen Scheinen. Sonst wird es weitere Anschläge geben. Geldübergabe in einer halben Stunde. Legen Sie die tausend Dollar in einem kleinen Päckchen auf den Rand des Brunnens. Ende.«

      Landers wurde kreidebleich. »Eine Erpressung. Jemand will mich mit den Anschlägen erpressen. Jetzt wird mir alles klar: Es geht um Geld.«

      Justus blickte zum Polizeirevier. »Reynolds muss Bescheid wissen.« Sofort rannten die drei ??? los. Doch sie wurden enttäuscht, denn der Kommissar war Sekunden zuvor nach Los Angeles aufgebrochen. Landers hinterließ eine Nachricht, dass er sich sofort bei ihm melden solle. »Ich kann nicht warten und muss handeln. Zum Glück sind eintausend Dollar für so eine Erpressung nicht viel. Die Bank hat noch auf. Ich hole das Geld und komme gleich wieder. Wartet hier auf mich.«

      Wenig später stand Landers mit den drei ??? am Brunnen. In der Hand hielt er einen Umschlag. »Gut, es ist genau eine Minute vor der verabredeten Zeit. Ich werde das Geld jetzt hier ablegen, und wir verschwinden. Bitte unternehmt nichts! Ich will kein Risiko eingehen. Vielleicht lässt mich der Erpresser dann in Ruhe.«

      Justus knetete seine Unterlippe. »Wer weiß«, murmelte er leise, »einem Erpresser würde ich nie glauben.« Nervös gingen sie alle auf die andere Seite des Marktplatzes und versteckten sich hinter einer Hausecke. Der Platz hatte sich mittlerweile geleert. Auch das Team von Steve Landers war verschwunden. Plötzlich zeigte Bob auf eine ältere Dame, die sich dem Brunnen näherte. Fröhlich plätscherte Wasser aus der Feuerwehrspritze von Fred Fireman ins Brunnenbecken. Im Jahre 1902 hatte dieser die Stadt vor einem verheerenden Brand bewahrt. Daran sollte der Brunnen mit der Statue erinnern. »Das glaube ich nicht«, staunte Peter. »Die alte Oma steckt dahinter?« Doch die Dame griff in ihre Handtasche und zog eine kleine Tüte mit Brot heraus. Damit fütterte sie zwei dicke Enten, die auf dem Wasser ihre Kreise zogen.«

      Kaum aber war die Oma wieder weg, hörte man aus einer der Seitenstraßen einen Motor aufheulen. Justus zog den Kopf ein. »Es geht los! Achtung!« Im selben Moment schoss das Motorrad auf den Platz. Bob erkannte die große Geländemaschine sofort. »Da! Dasselbe Motorrad und dieselben zwei Leute.« Jetzt ging alles sehr schnell: Die Maschine raste direkt auf den Brunnen zu. Die Person hinter dem Fahrer streckte den Arm aus und griff sich im Vorbeifahren das Päckchen mit dem Geld. Sekunden später waren sie verschwunden. 
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      Landers schnappte nach Luft. »Unfassbar! Wie in einem Krimi. Das Nummernschild haben die Erpresser abgeklebt. Ich bin froh, dass die Sache vorbei ist.« Aber Justus war sich da nicht so sicher. »Ich würde keinem Erpresser trauen. Vielleicht war das mit den tausend Dollar nur der Anfang. Sie sollten die Anlagen im Kletterpark die nächste Zeit nicht aus den Augen lassen. Ich kann mir vorstellen, dass die Täter noch mal zuschlagen.«

      »Vielleicht hast du recht. Mehr kann ich im Moment aber nicht tun. Die Polizei weiß Bescheid, und ich muss warten, bis sich die Spezialeinheit meldet. Auf jeden Fall werde ich eine weitere Nachricht für Kommissar Reynolds hinterlassen. Er soll wissen, dass es sich um eine Erpressung handelt.« 

      Justus lehnte sich an die Hauswand und dachte eine Weile nach. Dann ging er auf Steve Landers zu. »Wir machen Ihnen einen Vorschlag: Bis die Polizei sich um den Fall kümmert, werden wir den Kletterpark bewachen. Was halten Sie davon?«

      Bevor Landers antworten konnte, mischte sich Peter aufgebracht ein. »Moment, warum fragst du nicht erst uns, was wir davon halten? Immerhin sind wir zu dritt.« 

      Steve Landers versuchte, alle wieder zu beruhigen. »Bitte streitet euch nicht meinetwegen. Es ist wirklich nicht die Aufgabe von drei kleinen Kindern, bei so einem Fall einzusteigen.« 

      Bob nahm jetzt seine Brille ab. »Sekunde. Von welchen drei kleinen Kindern sprechen Sie? Wir sind zehn und haben für unser Alter schon eine Menge Erfahrung mit solchen Fällen. Wenn ihr mich fragt, ich bin dabei. Was soll denn passieren? Wir legen uns im Kletterpark auf die Lauer und beobachten alles aus sicherer Entfernung. Wenn sich etwas Ungewöhnliches tut, schlagen wir Alarm, und die Spezialeinheit aus Los Angeles kann sich um die Gangster kümmern. Peter, was ist? Bist du einverstanden?«

      Peter kaute nervös an seinen Fingernägeln. »Na schön. Aber nur, wenn wir dabei die ganze Zeit in Deckung bleiben und nicht eingreifen. Und wir sollten auf jeden Fall zu Hause Bescheid sagen, dass es später werden kann.«

      Landers reichte ihnen sein Handy. »Hier, damit könnt ihr eure Eltern anrufen. Lasst mich aber aus dem Spiel. Es war schließlich eure Idee.«

      

    
    Waldgeister

      Wenig später saßen alle in dem offenen Jeep von Steve Landers. Am Horizont ging langsam die Sonne unter, und die Luft kühlte sich etwas ab. 

      Wieder fuhren sie die holprige Straße durch den Wald und erreichten schließlich den Monkey Mountain Kletterpark. Ein leichter Nebel hatte sich zwischen den hohen Bäumen gebildet, und die ersten Nachtvögel waren zu hören. Peter stieg etwas zögernd aus dem Jeep. »Toll hier. Wirklich toll um diese Zeit. Hier könnte man bestimmt einen Gruselfilm drehen.« Hoch oben in den Bäumen flatterte eine große Eule davon.

      Plötzlich klingelte wieder das Handy von Landers. »Das wird jetzt hoffentlich die Polizei sein. Ich schalte auf Lautsprecher, dann könnt ihr mithören.« Doch auch diesmal meldete sich nicht die Polizei, sondern wieder die unheimliche Stimme: »Ich danke Ihnen, dass Sie so gut mitgearbeitet haben. Diese erste Zahlung war nur ein Test. Jetzt verlangen wir hunderttausend Dollar. Morgen früh um zehn Uhr am Brunnen in Rocky Beach.«

      Steve Landers war für einen Moment sprachlos und starrte auf sein Handy. Dann ballte er plötzlich die Faust und fing an zu brüllen. »Wissen Sie was, Sie mieser Erpresser! Gar nichts werde ich tun. Sie halten sich nicht an die Abmachungen, und darum muss ich mich auch nicht daran halten. Ich habe keine hunderttausend Dollar, und ich würde sie Ihnen auch nicht geben. Sie haben Menschenleben gefährdet, und dafür werden Sie ins Gefängnis wandern. Eine Spezialeinheit ist Ihnen schon auf den Fersen. Und mit dem Kletterpark können Sie mich auch nicht mehr erpressen. Ich mach den Laden einfach zu. Mit Verbrechern wie Ihnen will ich nichts zu tun haben.«

      
    [image: rz23-landers-schreit-ins-telefon.tif]
      

      Steve Landers war so wütend, dass er sich nicht mehr unter Kontrolle hatte. Doch die Stimme auf der anderen Seite der Leitung blieb sonderbar ruhig. »Sehr gut. Dann vergessen Sie Ihren Kletterpark einfach und verschwinden. Und zwar auf der Stelle!« Dann wurde das Gespräch abgebrochen. 

      Landers war immer noch außer sich vor Wut. »Tut mir leid, Jungs. So wie ich reagiert habe, war es bestimmt nicht das Beste. Ich bin fast geplatzt.« Justus beruhigte ihn. »Ich weiß nicht, vielleicht haben Sie sogar richtig reagiert. Die Sache wird immer merkwürdiger. Scheinbar freuen sich die Gangster, wenn Sie den Kletterpark aufgeben. Warum nur?« 

      »Keine Ahnung. Ich habe auf jeden Fall die Nase voll. Wir fahren wieder in die Stadt und versuchen, Reynolds zu erreichen.« Doch Justus hielt ihn zurück. »Nein, wir haben beschlossen, den Park zu beobachten, und das werden wir auch tun. Ich habe das Gefühl, dass wir bald Besuch bekommen. Und ich möchte zu gern wissen, wer dahintersteckt.«

      »Na schön, aber ihr werdet nur beobachten, wie abgemacht. Ich mache mich solange mit dem Jeep auf den Weg und hole Verstärkung. Auf mein Team ist Verlass. Aber es dauert eine Weile.«

      Bob blickte nach oben. »Von der großen Plattform aus hat man alles im Blick. Wenn wir uns dort auf die Lauer legen, dann entgeht uns nichts. Haben Sie Schlafsäcke für uns?«

      »Natürlich habe ich Schlafsäcke. Das ist hier schließlich ein Abenteuerpark. Ganze Gruppen übernachten hier. Wartet, ich hole sie euch. Ich kann nur hoffen, dass ich keinen Fehler mache.«

      Wenig später war Steve Landers mit dem Jeep verschwunden, und die drei ??? hatten die große Plattform erreicht. Nebeneinander breiteten sie die Schlafsäcke aus. »Hoffentlich fallen wir in der Nacht nicht runter«, murmelte Peter ängstlich. Es war inzwischen dunkel geworden, und durch das dichte Blätterdach drang nur schwach das helle Mondlicht. Von allen Seiten waren sonderbare Geräusche zu hören. Mal flatterte etwas durch die Luft. Mal raschelte etwas am Boden. Bob krabbelte tief in seinen Schlafsack hinein. »Just, haben wir diesmal nicht etwas übertrieben mit dem Abenteuer?«

      »Ich hoffe nicht«, flüsterte dieser. »Bald werden wir es wissen.«

      Lange Zeit geschah nichts. Ab und zu wehte ein schwacher Wind durch den Wald und ließ die hohen Äste hin und her wiegen. Überall knackte und knarrte es im Kletterpark. Nach zwei Stunden konnten die drei ??? die Augen kaum mehr offen halten. Es war mittlerweile stockdunkel. Selbst der Mond war hinter einigen Wolken verschwunden. 

      Plötzlich zuckte Bob zusammen. »Habt ihr das gehört?«, zischte er leise. Peter rieb sich die Augen. »Ich höre die ganze Zeit was. Es raschelt, krächzt und quiekt. Ich komme mir vor wie in einem Zoo.«

      »Nein, das meine ich nicht. Ganz weit weg höre ich ein Motorgeräusch.« 

      Jetzt vernahmen auch seine beiden Freunde das Brummen. Es war eindeutig ein Fahrzeug, das sich näherte. Vorsichtig beugten sich die drei Freunde über den Rand der Plattform. »Da!«, flüsterte Bob. »Ich hab recht gehabt. Da kommt ein Wagen auf uns zu. Seht ihr die grellen Scheinwerfer?« 

      Ein scharfer Lichtkegel leuchtete nun durch den dichten Wald. Es wurde schließlich so hell, dass die drei Jungen die Augen zukneifen mussten. Dann hielt das Fahrzeug direkt unter ihnen. Die drei riskierten einen vorsichtigen Blick. Es war ein großes Wohnmobil. Wenig später wurde die Beifahrertür geöffnet, und eine junge Frau stieg aus. »Hallo? Ist hier wer?«, rief sie laut. »Hallo? Hört mich jemand?« Bob rutschte ein wenig von der Plattformkante zurück. »Was soll das denn?«, flüsterte er. »Vielleicht hat die sich verfahren und braucht Hilfe?« Justus legte den Zeigefinger auf den Mund. »Leise! Das werden wir gleich erfahren.«
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      Jetzt wurde auch die Fahrertür geöffnet, und ein Mann stieg aus. Er war ungefähr so alt wie die Frau. »Leila, hier ist kein Mensch. Und ich hoffe, das wird auch in den nächsten Wochen so bleiben. Unser Plan ist aufgegangen.« Die Frau blickte sich unsicher um und zückte eine Taschenlampe. »Ich will auf Nummer sicher gehen. Nicht dass dieser Landers doch noch auftaucht, Nick.«

      »Ach was. Der hat die Schnauze voll von seinem Kletterpark. Du hast doch vorhin gehört, wie er am Telefon ausgerastet ist. Der wird sich hier nicht mehr blicken lassen. Die Polizei tappt im Dunkeln, und wir können uns endlich in Ruhe um die Bäume kümmern. Hat ja auch lange genug gedauert. So, und jetzt machen wir uns an die Arbeit.« 

      

    
    Schatzräuber

      Neugierig beobachteten die drei ??? das Gaunerpaar. Jetzt war klar, wer hinter den Anschlägen steckte. Bob beugte sich noch weiter über die Kante, als ihm plötzlich die Brille von der Nase rutschte. »Mist!«, zischte er leise. Er griff mit einer blitzschnellen Bewegung nach der Brille – doch es war zu spät. Lautlos fiel sie herunter und landete mit einem leisen Rascheln in einem trockenen Gestrüpp am Boden. 

      »Was war das?«, entfuhr es der Frau, die Leila genannt wurde. »Da ist was von oben runtergefallen.« Nick beruhigte sie. »Keine Angst, da ist nichts. Der Wald gibt andauernd seltsame Geräusche von sich.« Doch Leila ließ nicht locker. »Nein, das war kein Waldgeräusch. Hier muss es irgendwo gewesen sein.« 

      Die drei ??? hielten vor Schreck den Atem an. Im nächsten Moment stieß die Frau einen kleinen Jubelschrei aus. »Na bitte! Ich habe doch gewusst, dass hier was faul ist. Sieh mal! Da ist eine Brille runtergefallen.« Nick ging auf sie zu. »Eine Brille? Was soll das denn bedeuten? Wieso fällt eine Brille vom Himmel?«

      »Mann! Denk doch mal nach! Zu einer Brille gehört ein Gesicht. Und dieses Gesicht hat sich da oben versteckt. Der Brille nach zu urteilen, ist es ein kleines Gesicht. Vielleicht ein Kind.« Blitzschnell zogen die drei ??? ihre Köpfe zurück. Aber es war zu spät. »He! Wer auch immer sich da oben versteckt, komm raus und hol dir deine Brille ab.« Die laute Stimme hallte durch den Wald. »Hast du nicht gehört? Zeig dich, oder wir kommen die Strickleiter hoch. Wir haben es nicht gern, wenn uns jemand beobachtet.« 

      »Verdammt!«, flüsterte Peter. »Wir sitzen hier oben in der Falle. Gleich kommen die hoch. Was machen wir jetzt?« Fieberhaft dachte Justus nach. »Wir müssen Zeit gewinnen und hoffen, dass Landers mit seinen Leuten kommt.« Bob hatte plötzlich eine Idee. »Die beiden haben uns sowieso entdeckt. Wir haben nur eine Chance, wenn wir die Strickleiter schnell hochziehen.« Peter nickte. »Stimmt. Es gibt keinen anderen Weg. Also los!«

      Wie auf Kommando stürzten die drei ??? auf die andere Seite der Plattform und rissen zusammen an der Strickleiter. 

      Unten wurden sie bemerkt. »He! Leila! Da oben! Es ist nicht nur ein Kind, sondern es sind gleich drei. Beeilung! Die Strickleiter!« 

      Oben zerrten Justus, Peter und Bob, so fest sie konnten, an der Leiter. Doch sie ließ sich nicht hochziehen.« Nick fing plötzlich lauthals an zu lachen. »Nun schau dir diese Idioten an, Leila. Die haben nicht gemerkt, dass die Leiter unten am Boden fest verankert ist. Vergesst es, Jungs! Wir kommen rauf!«

      Die drei ??? waren am Ende. Fassungslos beobachteten sie, wie der Mann langsam die Strickleiter emporstieg. Plötzlich durchzuckte Bob ein Gedanke. »Peter, hast du dein Taschenmesser dabei?« Dieser verstand sofort, an was Bob dachte. Blitzschnell zog er sein Messer aus der Tasche, klappte es auf und begann, damit das Halteseil der Strickleiter durchzuschneiden. 

      Unten bemerkte Nick, was die drei vorhatten. »He! Moment! Was machst du da? Du kannst doch nicht einfach das Seil durchschneiden?« Peter brüllte zurück. »Und Sie können nicht einfach Stahlseile kappen. Sie haben doch versucht, den aufgestellten Kletterbaum auf dem Marktplatz umzustürzen!« Jetzt mischte sich Leila ein. »Junge, mein liebes Kind. Was redest du da? Komm, leg das Messer weg und lass uns reden.« Doch Peter dachte nicht daran. Unermüdlich schnitt er mit der scharfen Klinge über das dicke Halteseil. Unten zappelte Nick. »Das kannst du nicht machen!«

      »Kann ich doch!«, schrie Peter zurück. In diesem Moment war das Seil durchtrennt, und die Strickleiter rauschte zu Boden. Nick stürzte fluchend in die Tiefe und landete im weichen Moos. »Aua!«, schrie er. »Das gibt einen blauen Fleck. Jetzt werdet ihr uns kennenlernen!« 

      Peter schluckte. »Was haben die jetzt vor? Wo bleibt nur Landers?«

      Nick war rot vor Wut und rannte zum Wohnmobil. Wenig später kam er mit einer großen Motorsäge zurück. »So, Freunde der Nacht, jetzt wollen wir mal sehen, wer hier wen von den Bäumen holt. Entweder ihr kommt freiwillig nach unten, oder ich säge den ganzen Baum ab. Dann fällt der halbe Kletterpark zusammen.« Mit diesen Worten riss der Mann an einem Seil, und die Motorsäge startete. 

      Der Lärm war so ohrenbetäubend, dass vor Schreck unzählige Vögel in den Bäumen aufflatterten. »Was ist? Ich zähle bis drei, und dann mache ich aus eurem Baum Kleinholz. Ihr habt mich echt wütend gemacht. Eins, zwei …«
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      »Was sollen wir nur tun?«, schrie Bob entsetzt. »Der sägt uns wirklich ab.«

      »… und die letzte Zahl heißt drei! Gut, ihr habt es so gewollt.« Gerade als der Mann die laufende Säge am Baum ansetzen wollte, sprang Justus auf. »Okay, okay, Sie haben gewonnen. Wir ergeben uns. Warten Sie, wir kommen runter. Machen Sie die Säge aus!« Leila mischte sich jetzt wieder ein und lachte spöttisch. »Sehr gut, ihr Rotzlöffel. Macht genau das, was euch der liebe Nick sagt. Dann passiert euch auch nichts. Zumindest nicht sofort. Wir werfen euch ein Seil nach oben, und dann schön einer nach dem anderen runterklettern. Ihr wart ja so dumm, die Strickleiter abzuschneiden.« 

      Die drei ??? hatten keine andere Wahl. Es dauerte nicht lange, und Justus, Peter und Bob standen vor den beiden Gangstern. Leila reichte Bob seine Brille. »Hier, Freundchen, hast du deine Brille wieder. Sonst verpasst du das Beste. Nick, was stellen wir jetzt mit den drei Hampelmännern an?«

      »Keine Ahnung, Leila. Die hatten wir in unserem Plan nicht vorgesehen. Ich will aber nicht noch mehr Zeit verlieren. Die Sache mit den Kindern verändert alles. Man wird sie suchen. Jede Minute, die wir uns hier frei bewegen können, ist kostbar.« 

      Justus nahm seinen ganzen Mut zusammen. »Was haben Sie eigentlich vor? Es kann Ihnen doch nicht nur um eine Erpressung gehen. Was soll das alles?« Der Mann brachte die Motorsäge wieder ins Wohnmobil zurück. »So so, die Herrschaften sind auch noch neugierig. Was meinst du, Leila, sollen wir ihnen unseren genialen Plan erzählen?«

      »Von mir aus. Spätestens in ein paar Tagen wird es ja sowieso die ganze Welt erfahren. Dann, wenn wir den Indianerschatz gefunden haben.«

      »Einen Indianerschatz?«, platzte Bob heraus.

      »Genau. Du hast richtig gehört. Einen unglaublichen Schatz sogar. Gold und Silberschmuck in Hülle und Fülle. Und dieser Schatz befindet sich direkt in unserer Nähe.« Ungläubig sahen sich die drei ??? um. Dann stellte sich der Mann vor einen großen Baum. »Gut, passt einmal auf. Da könnt ihr nämlich noch was lernen. Ihr denkt, wir sind skrupellose Verbrecher. Aber in Wirklichkeit sind wir harmlose Studenten. Wir beide studieren Amerikanistik. Ich sehe, ihr macht große Augen. Nun ja, es geht um die Geschichte von Amerika. Und was gab es alles in Amerika? Richtig: Indianer. Kennt ihr doch, oder? Apatchen, Shoshonen, Comanchen, Sioux – das ganze Programm. Es gibt Hunderte von Indianerstämmen. Und wenn ihr einmal einen Western gesehen habt, dann wisst ihr auch, was so alles passiert ist. Cowboys jagen Indianer, und Rothäute greifen die Siedler an. Auch hier in Kalifornien gab es jede Menge Indianer. Und die hatten viel Goldschmuck. Sehr viel Goldschmuck. Tja, und irgendwann haben die Indianer Angst bekommen, dass der weiße Mann ihnen alles wegnimmt.« 

      Nick machte eine kurze Pause, dann fuhr seine Partnerin fort: »Genau so war es. So kann man es in den Geschichtsbüchern nachlesen. Was dort aber nicht steht, ist, dass die Indianer ihren wertvollen Goldschmuck geschickt versteckten. Nicht in irgendwelchen Höhlen wie die Piraten, sondern in den Bäumen. Richtig gehört. In den kleinen Spalten der dicken Baumstämme. Und zwar genau in solchen großen Mammutbäumen wie in diesen hier. Diese Bäume können über 3000 Jahre alt werden. Alles, was man braucht, um diesen sagenhaften Goldschatz zu finden, ist eine Schatzkarte. Eine alte Karte der Indianer, die zeigt, in welchen der vielen Bäume die Schätze versteckt sind. Und genau so eine Karte haben wir.«
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      Justus begriff jetzt den bösen Plan der beiden. »Ich verstehe. Darum wollten Sie beide unbedingt, dass dieser neu gebaute Kletterpark wieder verschwindet. Sie wollten in Ruhe nach dem Schatz suchen.«

      »Sieh an, Nick. Gar nicht so doof, der Dicke.«

      »Und darum haben Sie die Anschläge ausgeführt. Sie haben das Brett der Hängebrücke angesägt. Sie haben die Schrauben der Tarzanbahn gelöst. Und Sie wollten das Stahlseil auf dem Marktplatz durchschneiden. Die vermeintliche Erpressung sollte nur von Ihrem wahren Vorhaben ablenken.«

      Leila fing breit zu grinsen an und applaudierte. »Bravo, Moppelchen. Gut aufgepasst. Genau das ist unser Plan.« 

      Jetzt mischte sich Bob ein. »Eine Frage bleibt aber offen: Woher haben Sie diese geheimnisvolle Schatzkarte der Indianer?«

      Leila grinste immer noch und holte aus dem Wohnmobil eine lange Pappröhre. Darin befand sich aufgewickelt ein bunt bemaltes Stück Leder. »Ich sage dir, woher ich sie habe: Ich habe sie geerbt. Ich stamme nämlich von den Indianern ab. Mein Vater hat sie von meinem Opa und der von seinem Vater und so weiter. So steht mir allein der Schatz zu. Es ist mein Erbe.« 

      Peter unterbrach sie. »Nein, es ist das Erbe der Indianer. Sie wollen sich das Gold nur unter den Nagel reißen!« 

      Das Gaunerpaar hatte anscheinend keine Lust mehr weiterzureden, und Nick packte Peter an der Schulter. »So, genug gequatscht, mein Freund. Jetzt zeige ich euch mal, was die Indianer mit ihren Feinden gemacht haben: Die wurden nämlich am Marterpfahl gefesselt. Leila, hol ein paar kräftige Seile aus dem Wagen. Die drei sollen uns nicht mehr dazwischenfunken.«

      

    
    Tarzanschrei 

      Justus, Peter und Bob hatten keine Chance. Im Handumdrehen standen sie gefesselt an einem der Bäume. Nick warf einen Blick in die Schatzkarte aus Leder. »So, endlich Ruhe. Dann wollen wir mal sehen, wo deine Vorfahren ihre schönen Goldschätze versteckt haben, Leila. Der Karte nach müsste einer der Schatzbäume ganz in der Nähe sein.« Konzentriert lief der Gangster mit der Karte in der Hand durch den Wald und zählte seine Schritte. »Leila, dies müsste einer der Bäume sein«, rief er laut. »Bring mir die kleine Axt. Ich sehe zwar einen kleinen Spalt, aber der ist fast zugewachsen.«

      Als Leila mit der Axt verschwunden war, versuchte Peter, an seine Hosentasche zu gelangen. »Was hast du vor?«, flüsterte Bob. 

      »Ich will an mein Taschenmesser kommen. Die waren so blöd, dass sie uns nicht durchsucht haben. Da! Ich hab’s!« So unauffällig wie möglich, begann Peter nun, seine Fesseln aufzuschneiden.
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      Gleichzeitig ertönten aus der Ferne laute Jubelschreie: »Ja! Wir haben was!«, brüllte Nick. »Eine wunderbare Kette mit einem verzierten Goldklumpen dran. Leila! Wir sind reich!«

      »Ja, so reich, dass wir alles hinter uns lassen können. Los, Nick, lass uns zu den anderen Bäumen gehen und den Schatz heben.«

      Peter hatte es endlich geschafft, sich zu befreien. Hastig schnitt er die Fesseln seiner beiden Freunde auf. »Okay, schnell weg hier«, flüsterte er. »Die beiden sind beschäftigt.« 

      Doch damit irrte er sich, denn die beiden Verbrecher blickten plötzlich zu ihnen herüber. »He! Was macht ihr da?«, schrie Nick. »Bleibt sofort stehen!« Der Mann hatte immer noch die Axt in seiner Hand und war in Sekundenschnelle bei ihnen. Leila war dicht hinter ihm. Um den Hals trug sie den goldglänzenden Indianerschmuck. »Nick, jetzt reicht es mir mit den Gören. Wir brauchen was Besseres als Seile.« Weiter kam sie nicht, denn aus der Ferne hörte man ein lautes Motorengeräusch. 

      Bob atmete erleichtert auf. »Na endlich, das müssen Landers und sein Team sein. Das wurde aber auch höchste Zeit.«

      Nervös schaute sich das Gangsterpaar um. Schnell wickelte Nick die Schatzkarte wieder zusammen. »Leila, lass uns verschwinden. Wir nehmen die Geländemaschine. Im Wald sind wir damit schneller.« Hektisch rannten die beiden zum Wohnmobil und öffneten eine große Klappe auf der hinteren Seite. Peter staunte nicht schlecht: »Da! Die haben in ihrem Wohnmobil das Motorrad. Es ist das vom Marktplatz.«

      Inzwischen hatte der Jeep den zentralen Platz im Kletterpark erreicht, und Landers sprang mit seinen Männern aus dem Wagen. »Jungs! Was ist hier los? Alles okay bei euch? Was ist das für ein Wohnmobil, und wer sind die Leute?«

      Justus brüllte zurück. »Das erkläre ich Ihnen später. Sie müssen die beiden aufhalten. Achtung! Die wollen mit der Geländemaschine durch den Wald abhauen. Steve Landers begriff sofort, was zu tun war. »Alles klar, Männer. Das ist immerhin unser Wald, und hier kennt sich keiner so gut aus wie wir. Als Erstes werde ich die großen Scheinwerfer anschalten. Auf die Bäume und dann zum Angriff! Mir nach!« 
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      Wie auf Kommando kletterten die Männer an verschiedenen Strickleitern nach oben und hangelten sich durch das Geäst. Am Boden versuchte Nick währenddessen, die schwere Maschine durch den weichen Waldboden zu lenken. Mit durchdrehenden Rädern raste er davon. Doch plötzlich ertönte über ihm ein lauter Schrei. »Bob schob sich seine Brille zurecht. »Cool. So schreit nur Tarzan.« Im selben Moment schoss Landers über sie hinweg. Seine Hände hatten ein Seil umklammert. »Ahhhhhhiaahhhhh«, brüllte er und riss im Vorbeifliegen Leila vom Motorrad. »Aua! Verdammt!«, schrie sie laut auf. Sekunden später zischte ein Mann aus dem Kletterteam an einem Seil durch die Luft und landete genau auf den Schultern von Nick, dem Gangster. »So, Schluss mit lustig«, lachte der bärige Mann. »Jetzt habt ihr beiden ausgespielt.«

      Die drei ??? klatschten sich in die Hände. Der Fall war nun endgültig erledigt. Beide Verbrecher wurden fachmännisch an einem Baum verknotet und noch in der Nacht von der Spezialeinheit aus Los Angeles abgeholt. Wild fluchend wurden Nick und Leila in ein Polizeiauto verfrachtet. »Mistkröten! Dreckskinder! Rotzgören!«, schimpften sie. Justus schüttelte den Kopf und grinste. »Solche Wörter lernt man also auf der Universität. Erschreckend.«

      Steve Landers hatte mittlerweile ein großes Lagerfeuer angezündet, und alle versammelten sich darum. Über eine halbe Stunde brauchten Justus, Peter und Bob, um die ganze Geschichte zu erzählen. Reynolds schüttelte jedem von ihnen die Hand. »Bravo, gut gemacht. Beim nächsten Mal brauche ich gar keine Spezialeinheit aus Los Angeles, sondern wende mich gleich an euch drei. So, die Gauner landen im Gefängnis, und die Kette mit dem Goldschmuck kommt ins Heimatmuseum. Aber sagen Sie einmal, Mister Landers: Wo ist jetzt eigentlich diese geheimnisvolle Schatzkarte?«

      Alle sahen mit großen Augen den Besitzer des Kletterparks an. Dieser holte tief Luft. »Ach wissen Sie, die Indianer wollten ja gerade nicht, dass man ihren Goldschatz findet. Sonst hätten sie ihn ja nicht so gut in den alten Bäumen versteckt. Und da dachte ich mir: Der Schatz ist dort für alle Ewigkeit gut aufgehoben.«

      »Ja, aber was ist denn nun mit dieser Karte?«

      Landers ließ sich viel Zeit mit der Antwort und legte noch einen großen Ast auf das prasselnde Feuer. »Tja, wie soll ich sagen: Mit irgendwas musste ich ja mein Lagerfeuer anzünden.«

      Für einen Augenblick herrschte Stille – dann lachten alle so laut, dass es durch den ganzen Wald hallte.
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